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Univers i tä tschores
Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
Unser Tip zu Weihnachten:
Schenken Sie ein Stück Lebensqualität!
Zum Beispiel mit einem Bausparvertrag
BHW DISPO 2000 für Tochter, Sohn, Paten
oder Enkelkind ...
Als Startkapital fürs Leben, als finanzielle
Absicherung der Zukunft.
Das Schöne an diesem Geschenk:
▲ Als Angestellter der Universität beteiligt sich
Ihr Arbeitgeber mit monatlich 13,- DM daran.
A Und vom Staat erhalten Sie - im Rahmen
gesetzlicher Einkommensgrenzen - noch jede
Menge Geld dazu.
A Und vom BHW bekommen Sie bis zu
4% Zinsen auf das Bausparguthaben.
Das Wertvolle an diesem Geschenk:
A Ein hochrentabler und sicherer Beitrag
zur Vermögensbildung.








A Der BHW Bank-
Baukapital-Sparbrief.
Damit sichern Sie sich
noch höhere Zins
gewinne und gleichzei
tig alle Vorteile des
Bausparens.
Am besten, Sie sprechen noch heute mit
Ihrem BHW-Berater. Denn Weihnachten steht schon
bald vor der Tür.
BHW Bezirksdirektion Leipzig,
Max-Beckmann-Straße 23, O-7010 Leipzig,
Tel. 284180 oder 284181
B H W &
Bank - Bausparkasse ■ Versicherung
Die Unternehmen der BH W-Gruppe: BHW Bausparkasse AG als Partner für den öffentlichen Dienst.




































Mitte Oktober hat das Wintersemester 1991 /
92 begonnen. Nicht nur die über 3000 Stu
dentinnen und Studenten der Erstsemester
begleiten die kommenden Wochen mit Er
wartungen, mit Hoffnungen, in die sich auch
Fragen und Sorgen mischen. Nicht alle
Studienbewerber konnten das gewünschte
Studium aufnehmen. Erstmals galten wieder
bundes- und landesweite wie universitäre
Zulassungsbeschränkungen in Human
medizin, Stomatologie, Veterinärmedizin,
Psychologie, Biologie, Biochemie und
Wirtschaftswissenschaften. An dieser
schmerzlichen Hürde wird sich in den kom
menden Jahren wenig ändern. In Rechts
wissenschaft gelang es unter großen An
strengungen der im Aufbau befindlichen
Fakultät, allen Interessenten den Studien
beginn zu ermöglichen.
Nur wenige Studiengänge erfuhren in
den zurückliegenden Monaten keine Um
gestaltungen. Zu inhaltlichen Änderungen
kamen strukturelle als Folge neuer oder ver
änderter Abschlußformen.
An erster Stelle steht das Magister
studium. Vor allem für die Geistes- und So
zialwissenschaften ergeben sich dadurch
neue Möglichkeiten für die Studienge
staltung, für Fächerkombination und damit
für die späteren beruflichen Einsatzfelder.
Der vorliegende Fächerkatalog ermög
licht nicht nur traditionelle Verbindungen,
wie Philosophie, Geschichte und eine der
Sprach- und Literaturwissenschaften, son
dern gerade Koppelungen zwischen Natur-
und Geisteswissenschaften einschließlich
ausgewählter Bereiche in Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften.
Eine besondere Herausforderung bildet
die eigene Entscheidung bei der Auswahl
der Haupt- und Nebenfächer, wobei die
aktive Studienberatung dieeigene Wahl nicht
ersetzen kann.
Zur Verantwortung der Universität ge
hörtes, im Magisterstudium Fächer anzubie
ten, die dem Absolventen ein breites beruf
liches, aber einsatzfähiges Profil geben.
Obwohl die Eigenverantwortlichkeit des Stu
dierenden zu den Grundpfeilern der univer
sitären Erneuerung zählt, sollte keinem Leh
renden das spätere Schicksal der Ausgebil
deten gleichgültig sein.
Zum Abschluß des Magisterstudiums -
für das eine Regelstudienzeit von 9 Seme
stern gilt - wird der Grad der Magistra/des
Magister Artium (M. A.) erworben. Während
für diesen Ausbildungszweig die Prüfungs
und Studienordnungen der einzelnen Haupt-
und Nebenfächer weitgehend vorliegen und
in den berufsorientierten Diplomstudien
gängen an gewachsene Formen angeknüpft
werden kann, bewirkt die Neuordnung des
Schulwesens eine tiefgreifende Änderung
der Ausbildungsstrukturen für das Lehramt.
Diese Entwicklung ist noch keineswegs ab
geschlossen.
Die Universität bemüht sich um sinnvolle
Übergangslösungen. Das gilt in gleicher
Weise für alle Fächer, in denen ein grundle
gender inhaltlicher Neuanfang erforderlich
wurde. Allen Studierenden soll ein Abschluß
ermöglicht werden, der die volle Berufs
fähigkeit im Blick hat und sich im Rahmen
derzurZeit möglichen berufsqualifizierenden
Abschlüsse bewegt. Für die bis 1988, in
Ausnahmefällen bis 1989 Immatrikulierten
werden fächerbezogene Regelungen erar
beitet, die als Orientierungen bis zu den
Examina gelten.
Diese Zeit des Ausbaus, des Umbaus
und des Neubaus erfordert gegenseitiges
Verstehen und Aufeinanderzugehen der
Lehrenden und der Studierenden. Hier sind
wir alle Partner eines schwierigen, aber ins
gesamt spannenden und in die zukunft
weisenden Prozesses. Anders kann die Uni
versität ihrer Aufgabe, Wissen zu vermitteln
und auf die kulturelle, soziale und wirtschaft
liche Zukunft vorzubereiten, nicht nachkom
men.
Unser besonderer Gruß gilt den Studen
tinnen und Studenten der ersten Semester.
Wir hoffen, daß Sie unsere Universität als Ort
aktiven Studierens und lebendigen Streitens
erfahren, als einen Ort, der Sie befähigt und
Ihre Bereitschaft erweckt, sich den neuen
Anforderungen lernend zu stellen.
Günther Wartenberg
1
Auf derPressefonkerenzzum Studienjahresbeginn gab das Rektoriatskollegium Auskunft
über das breite Spektrum an geistes- und naturwissenschaftlichen sowie medizinischen
Disziplinen ( v. I. n. r.: Prof. Dr. Dr. habil. Günther Wartenberg, Prorektor für Lehre und
Studium; der Rektor, Prof. Dr. habil. Cornelius Weiss; Prof. Dr. habil. Adolf Kühnel,




Termine/Mi t te i lungen
25.11.1991, 20.00 Uhr
Klaus Gerhardt stellt das Musikinstrumen
tarium der Mozartzeit anhand der Korre
spondenz der Familie Mozart vor.
Ort: Musikinstrumentenmuseum








Fiesta international, Arabischer Abend
Ort: EBH
2.-14.12.1991
Ausstellung, Bücher aus Spanien
Stiftung der Spanischen Botschaft an die
Universität Leipzig
Ort: Galerie im Hörsaalbau





III. Akademisches Konzert des Akademi
schen Orchesters der Universität Leipzig
Programm: Manfredini, Weihnachtskonzert;
Bottesini, Grand duo concertant; Humper-
dinck, Ausschnitte aus der Oper »Hansel
und Gretel«; Henrik Hochschild (Violine,
Leipzig), Tobias Glöckler (Kontrabaß, Dres
den), Studierende der Abt. Gesang der Ber
liner Musikhochschule
Ort: Gewandhaus Leipzig, Großer Saal
18.12.1991 - 31.01.1992
Ausstellung, Das grafische Werk von Fritz
Eichenberg
Ort: Galerie im Hörsaalbau
Studium universale
Ringvorlesung „Was ist der Mensch?"
26.11.1991, 18.00 Uhr
Mensch und Computer- Herr oder Diener?
Prof. Dr. Walter Knödel
Ort: Hörsaal 12, Hörsaalgebäude
10.12.1991, 18.00 Uhr
Umweltfaktor Klima -
Das Problem natürlicher und anthropogener
Klimaveränderungen
Prof. Dr. Christian Hansel
Ort: Hörsaal 12, Hörsaalgebäude
Für rund 13 000 Stundenten ist die Universi
tät Leipzig seit Oktober wieder wissen
schaftliche Heimstatt. Mehr als 3000 von
ihnen schrieben sich in diesem Semester
erstmals für ein Studium an unserer Alma
mater ein, eine Zahl, die sich im Vergleich zu
1989 verdoppelt hat. Den größten Ansturm
an Studenten haben die Bereiche Rechts
wissenschaft und Wirtschaftswissenschaft
zu verkraften. Begannen 1990 140 Kom
militonen ihr Jurastudium an der Leipziger
Universität, so beträgt die Zahl der Stu
dienanfänger in diesem Bereich mit 679 jetzt
mehr als das Vierfache. Großes Interesse
finden auch die Sprachwissenschaften mit
210 und die Journalistik/Kommunikations
und Medienwissenschaften mit 112 Stu
denten im 1. Studienjahr.
Insgesamt hat sich die Zahl der Immatri
kulationen in den geistes- und sozialwissen
schaftlichen Disziplinen in diesem Jahr mit
1809 Studenten mehr als verdoppelt.
Ebenso wird in den Disziplinen, für die
durch Numerus clausus die Zahl der deut
schen Studienanfänger limitiert ist (Medizin/
653, Veterinärmedizin/117, Psychologie/88,
Zahnmedizin/77 und Biowissenschaften/
109), die Kapazität, die etwa der vergange
nen Studienjahre entspricht, voll ausge
schöpft.
Neu für die Leipziger Universität ist das
Studium an der Fakultät für Sportwis
senschaften i. G. Hier begannen rund 80
Studenten im ersten Semester.
Insgesamt können sich die Zahlen der
Studienanfänger noch geringfügig erhö
hen, da gegenwärtig durch das Losverfah
ren noch über Nachzulassungen ent
schieden wird. Bewerbungen für das
Wintersemester 91/92 an der Universität
Leipzig sind nicht mehr möglich.
Kontinuität und Wandel » Universitäten sindLeucht- und Wachttürme,
sie spähen aus, was in der Ferne und Frem
de vorgeht, fördern es weiter und leuchten
anderen selbst vor«
Am 26. Oktober feierte die Veterinärmedizi
nische Fakultät mit einem Festakt die Wie
dererlangung ihrer Eigenständigkeit. Aus
diesem Anlaß veröffentlichen wireinen Report
über die Fakultät (s. S. 9 ff) und nachstehend
die gekürzte Festansprache des Dekans,
Professor Dr. Herbert Gürtler.
Am 29. Mai 1990 beschloß der Senat der
damaligen Karl-Marx-Universität Leipzig, die
Veterinärmedizinische Fakultät mit Wirkung
vom 1. Juli des gleichen Jahres wieder ins
Leben zu rufen. Damit endete eine Zeit
spanne von 22 Jahren, in der es in Leipzig
keine eigenständige tierärztliche Aus
bildungsstätte gab. Die mit der Gründung
der Sektion Tierproduktion und Veterinär
medizin im Jahre 1968 unterbrochene, mehr
als 210 Jahre zurückreichende Tradition war
für mich Anlaß, meine Ausführungen zu un
serer Fakultät unter die Gesichtspunkte von
Kontinuität und Wandel zu stellen.
Auf den ersten Blick, so könnte man mei
nen, stehen sich Kontinuität und Wandel
diametral gegenüber. Wandel ist eines der
in den zurückliegenden Monaten in diesem
Teil Deutschlands am meisten benutzten
Worte. Wenn man sich für einen Wandel
ausspricht und ihn für richtig hält, wenn man
Bestehendes in Frage stellt und kritische
Wortedafürfindet, wenn man vielleichtselbst
von sich behaupten kann, einen Wandel
oder eine Wende in der Haltung bzw. der
Sicht der Dinge und Geschehnisse dieser
Welt vollzogen zu haben, dann istman derzeit
bei uns in guter Gesellschaft. Von Kontinuität
ist dagegen weit weniger häufig die Rede.
Für viele Menschen dieses Landes mag der
Begriff Kontinuität auch sofort die Assozia
tion mit dem Weiterbestehen eines Systems
auslösen, das die Freiheit des Denkens und
Handelns stark beschränkte und für viele
Menschen Bedrängnis und Leid brachte.
Diese Art von Kontinuität ist natürlich nicht
gemeint. Mein Anliegen ist es vielmehr dar
zulegen, in welchem Zusammenhang Konti
nuität und Wandel stehen, wenn man ver
sucht, die Geschichte der Veterinär
medizinischen Fakultät, insbesondere die
der zurückliegenden Jahrzehnte, unter die
sem Aspekt zu betrachten.
Am 30. Juni des vergangenen Jahres hat
te ich die große Freude und Ehre, der Tier
ärztlichen Fakultät an der Ludwig-Maximili
ans-Universität München aus Anlaß ihres
200. Jahrestages die Grüße und Glückwün
sche des Leipziger Lehrkörpers zu über
bringen. Ich habe dabei Johann Gottfried
Herder, den Pfarrer, Gelehrten, Philosophen
und Dichter des klassischen Weimar zitiert,
der in seinen »Briefen zur Beförderung der
Humanität« zur Rolle und zu den Aufgaben
der Universitäten folgendes schrieb: »Uni
versitäten sind Leucht- und Wachttürme, sie
spähen aus, was in der Ferne und Fremde
vorgeht, fördern es weiter und leuchten an
deren selbst vor«. Der Vergleich von Uni
versitäten mit Leuchttürmen läßt ahnen, daß
Herder dabei auch an die Beständigkeit
beider Einrichtungen dachte, denn Leucht
türmewaren meistOrientierungspunkte über
Jahrhunderte und haben dabei den Unbilden
des Meeres standgehalten. Auch die meisten
Universitäten sind ein Symbol für Bestän
digkeit und Kontinuität, doch es gibt auch
Beispiele dafür in Deutschland, daß politische
Umstände oder wirtschaftliche Zwänge zur
Schließung solcher Bildungsstätten geführt
haben. Auch der Verlust der Eigenständigkeit
der Veterinärmedizinischen Fakultät Leipzig
durch ihre im Jahre 1968 erfolgte Zusam
menlegung mit Teilen der damaligen Land
wirtschaftlichen Fakultät zur Sektion Tier
produktion und Veterinärmedizin stellt einen
Bruch in der Tradition dieser Bildungsstätte
dar, obwohl weiterhin Tierärzte an einem
Fachbereich Veterinärmedizin ausgebildet
wurden.
Doch auch in den beinahe 190 Jahren vor
diesem Ereignis hat diese tierärztliche Bil
dungsstätte Situationen erlebt, in denen ihre
weitere Existenz ernsthaft gefährdet war.
Gründung 1780
So drohte der im Jahre 1774 eröffneten pri
vaten tierärztlichen Lehranstalt bereits 1778
wieder die Schließung, da es für den
Oberroßarzt Weber nach seinem Tode kei
nen geeigneten Nachfolger gab. Das
Sanitätskollegium fand ihn im Hofchirurgus
Rumpelt, der bereits mit Weber zusammen
gearbeitet hatte und bereit war, nach der
Rückkehr von einer Instruktionsreise die Stelle
zu übernehmen. Damit war es möglich, daß
eine staatliche tierärztliche Lehranstalt am
7. Oktober 1780 in Dresden eröffnet werden
konnte.
Nach einer weiteren kritischen Periode,
die wiederum durch das Fehlen eines
Nachfolgers für Rumpelt ausgelöst wurde,
war dann im Jahre 1921 das Fortbestehen
der Tierärztlichen Hochschule ein weiteres
Mal ernsthaft in Gefahr, als nämlich in einer
von den Ministerialdirektoren abgehaltenen
Sitzung des Gesamtministeriums ein Antrag
auf ihre Aufhebung gestellt wurde, der auch
die mehrheitliche Zustimmung fand. Durch
Eingaben des Professorenkollegiums sowie
durch die Unterstützung der Medizinischen
Fakultät und des Akademischen Senates
der Universität Leipzig, des Landesgesund
heitsamtes und weiterer Stellen konnten die
Verwirklichung des Beschlusses unterbun
den und der bereits begonnene Neubau der
Fakultät in Leipzig fortgesetzt werden.
Weit mehr als Bemerkungen zur älteren
Geschichte interessiert sicher eine Beur
teilung der zurückliegenden 41/2 Jahrzehn
te unter den Gesichtspunkten von Kontinui
tät und Wandel. Dabei befinde ich mich in
der keineswegs glücklichen Situation, über
Geschehnisse und Entwicklungen an der
Veterinärmedizinischen Fakultät und an der
Sektion Tierproduktion und Veterinärmedizin
sprechen zu sollen, zu denen erst nach
detailliertem Studium der noch vorhandenen
Quellen, ernsthaften Nachforschungen und
Befragungen Stellung genommen werden
kann. Ich vermag daher nur eine Ein
schätzung über Vorgänge zu geben, wie ich
sie selbst erlebt oder durch Befragung er
fahren habe.
Die ersten Nachkriegsjahre
Als ich im Herbst des Jahres 1950 mit einem
Zulassungsbescheid zum Studium der Ve
terinärmedizin in der Tasche von einem thü
ringischen Dorf nach Leipzig kam, unsicher,
wenn nicht gar ängstlich in Erwartung der
Dinge, die da auf mich zukommen sollten,
fand ich einen Kreis von Studienkolleginnen
und -kollegen, die ebenso wie ich neugierig
und begierig waren, sich tierärztliches Wis-
sen anzueignen. An der Fakultät, die uns
empfing, herrschte eine Atmosphäre des
Strebens und Lernens in den höheren
Studienjahren, die auch bald uns ergriff. Der
politische Himmel war für uns Neuan
kömmlinge noch weitgehend blau, obschon
man uns erzählte, daß es bereits in den
Jahren 1948/49 heftige Auseinander
setzungen zwischen dem damaligen Stu
dentenrat und der FDJ-Leitung an der Uni
versität gegeben hatte.
Im Unterschied zur Universität hatte die
SED an der Veterinärmedizinischen Fakultät
in den ersten Jahren nach ihrer Eröffnung
nur sehr langsam an Einfluß gewonnen. Dies
beklagen z. B. die Autoren eines Beitrages
im Jubiläumsband zum 200jährigen Be
stehen der tierärztlichen Ausbildungsstätte,
wobei schmerzlich vermerkt wird, daß eine
Würdigung des 30. Jahrestages der Großen
Sozialistischen Oktoberrevolution durch öf
fentliche Vorlesungen und Forschungsar
beiten sowjetischer Wissenschaftler aus
Mangel an Zeit und Material nicht stattgefun
den hatte. Der Fakultätsrat hatte sich unter
dem Dekanat von Alfred Hemmert-Halswick
auch gegen die Berufung von Hochschul
lehrern durch unzuständige Kreise ausge
sprochen, Berufungen seien eine aus
schließliche Angelegenheit der Ordinarien.
Klagen über einen zu langsam wachsenden
Einfluß der SED an der Fakultät waren also
aus der Sicht der Partei durchaus angebracht.
Der Lehrkörper an der Veterinärmedi
zinischen Fakultät bestand zu Beginn der
50er Jahre aus Professoren und Dozenten
sehr verschiedener Altersgruppen. Da wa
ren zunächst einige, teilweise schon ältere
Herren, meist erfahren im Lehramt, zu denen
ich Heinrich Arcularius, Arthur Ketz, Georg
Pallaske, Martin Schenck, Martin Schieblich,
Erich Schwarze und Alfred Walter zählen
möchte. Einige von ihnen hatten sich bereits
vor dem Kriege in Leipzig habilitiert und
waren in derzweiten Hälfte der40er Jahre an
die Universität zurückgekehrt. Daneben gab
es dann schon die erste Nachkriegsge
neration von Professoren und Dozenten,
selbst noch sehr jung, aber voller Elan und
befähigt, ihre Mitarbeiter und Studenten für
den tierärztlichen Beruf und eine wissen
schaftliche Tätigkeit zu begeistern. Hans-
Joachim Christoph, Hans Bentz, Kurt Dedie,
Lucas FelixMüller, Horst Schebitz, Hans
Schieiter und Wilhelm Schulze gehörten zu
dieser Gruppe. Keiner in seinem Wesen mit
einem anderen vergleichbar, verstand es
jeder in seiner Weise hervorragend, Wissen
und Können seines Fachgebietes den Stu
denten zu vermitteln und auch wieder zu
nehmend Forschungen an der Fakultät an
zusiedeln. Einige wurden für uns damalige
Studenten Leitbilder.
Schließlich gehörten noch zwei Herren
dem Lehrkörper an, Oskar Röder, Geheimer
Medizinalrat, sowie Johannes Schmidt,
Obermedizinalrat. Sie waren beide schon
vor Beginn des zweiten Weltkrieges als inter
national hochangesehene tierärztliche Per
sönlichkeiten emeritiert worden, hatten sich
aber 1946 trotz ihres hohen Alters, Röder
stand damals schon im 84. Lebensjahr, in
selbstloser Weise für den Neuaufbau der
FakultätzurVerfügung gestellt. Hans Schiei
ter hat in seinem Beitrag zur Geschichte der
Veterinärmedizinischen Fakultät im Jahre
1955 auf die »schier übermenschlichen An
strengungen unserer Senioren zu einer Zeit,
als die Fakultät vor dem Ende stand«, hinge
wiesen. Der Bereitschaft von Röder und
Schmidt zur Übernahme eines uns heute
unvorstellbar großen Teiles der Lehr- und
Selbstverwaltungsaufgaben verdanken wir
die nur durch eine kurze Pause am Kriegs
ende unterbrochene Kontinuität der tierärzt
lichen Ausbildung in Leipzig. Wir sind daher
sehr stolz darauf, daß wir die Auszeichnung
der Fakultät als »Oskar-Röder-Ehrenpla-
kette« an verdienstvolle Tierärzte vergeben
können. In der ersten Hälfte der 50er Jahre
lehrten und forschten daher an der Vete
rinärmedizinischen Fakultät Leipzig Persön
lichkeiten, die das Ansehen unserer Bil
dungsstätte gefördert und die Schule im
Nach kriegseuropa wieder bekannt gemacht
haben.
Die II. Hochschulreform 1950
Diese Atmosphäre eines freien Lehrens und
Lernens wurde aber bereits zu dieser Zeit,
zunächst kaum merklich, durch eine zu
nehmende politische und ideologische Ein
flußnahme auf den Lehrkörper und die Stu
denten überschattet, die im Jahre 1950 in
der II. Hochschulreform gipfelte. Sie hatte
den Beginn dersozialistischen Umgestaltung
der Universitäten und Hochschulen in der
damaligen DDR zum Ziel und beinhaltete
vom Jahre 1951 an die Einführung eines
obligatorischen Gesellschaftswissenschaft
lichen Grundlagenstudiums, die Einführung
des obligatorischen Russisch- und Sport
unterrichtes, das 10-Monate-Studienjahr, die
Bildung von Seminargruppen und die Auf
stellung systematischer Studienpläne. Der
fachspezifische Unterricht blieb aber zu
nächst bis auf ganz wenige Ausnahmen
ideologiefrei.
Im Jahre 1955 hatte ich Gelegenheit, an
der 175-Jahrfeier der Veterinärmedizinischen
Fakultät teilzunehmen. Horst Schebitz hielt
damals den Festvortrag, der, soweit ich weiß,
niemals gedruckt wurde. Ich erinnere mich
aber noch gut einer Passage in seinen Aus
führungen, in der ersinngemäß sagte: Dunkel
und sorgenvoll liegt die Zukunft vor uns.
Horst Schebitz war einer derjenigen, der den
bereits eingeleiteten Wandel der Universität
hin zu einer parteipolitisch ausgerichteten
Bildungsstätte miterlebt und die weiteren
Konsequenzen erahnt hatte.
Die Zäsur des Jahres 1957
Das Jahr 1957 bildete in mehrfacher Hin
sicht eine Zäsur. Insgesamt fünf ordentliche
Professoren hatten ihre Wirkungsstätte in
Leipzig verlassen, der Wiederaufbau der im
Kriege zu 60 % zerstörten Gebäude war zum
Erliegen gekommen, und es begann die
neue Etappe der Umgestaltung zu einer
sozialistischen Universität. Die Professoren
Lucas Felix Müller, Horst Schebitz, Kurt Dedie,
Georg Pallaske und Wilhelm Schulze sowie
die Oberassistenten und Assistenten Doro
thea Grunert, Eberhard Grunert, Dieter Marx,
Wolfgang Schnitzlein und Hanns-Jürgen
Wintzer hatten die enttäuschende Erfahrung
gemacht, daß eine an den Grundsätzen
einer humanistischen Bildung und einer für
eine Universität unverzichtbaren Freiheit der
Lehre, des Studiums und der Forschung
orientierte Ausbildung von Tierärzten zuneh
mend durch eine engstirnige Parteidoktrin
beeinträchtigt und zurückgedrängt wurde.
"An der Fakultät, die uns empfing, herrschte eine Atmosphäre des Strebens und Lernens
in den höheren Studienjahren, die auch bald uns ergriff. Der politische Himmel war für uns
Neuankömmlinge noch weitgehend blau...«
Das Ansehen der Leipziger Bildungsstätte
hat durch den Weggang dieser Kollegin und
Kollegen Schaden genommen.
Andererseits gebührt aber auch den
jenigen Dank und Anerkennung, die hierge
blieben sind und dadurch die Kontinuität der
Ausbildungsstätte erhalten haben. Die mei
sten versuchten, unter schwierigen Bedin
gungen auch in den folgenden Jahren eine
weitgehend ideoiogiefreie, gute fachliche
Ausbildung zu gestalten, sie haben auch
weiterhin Universitätsbildung als das Ergeb
nis der Beschäftigung mit mehr als einer
Weltanschauung verstanden und dies im
Rahmen ihrer Möglichkeiten durch ihr Wort
und ihr Verhalten zum Ausdruck gebracht.
Die Lehrstühle, die durch den Weggang
ihrer bisherigen Inhaber vakant wurden, ha
ben zum Teil andere Mitglieder des Lehr
körpers übernommen. Hans Schieiter und
Hans-Joachim Christoph gebührt dafür un
ser Dank. In anderen Fällen konnten durch
Berufungen, so von Ernst-Adelbert Nickel,
Kurt Potel und Arthur Voigt, Lehrstühle neu
besetzt werden. Werner Leistner, der schon
einmal an der Fakultät gewirkt hatte, wurde
zurückgeholt, und bereits früher war der
Lehrkörper durch Erich Kolb verstärkt wor
den. Diese genannten Kollegen, aber auch
die Mehrzahl derjenigen, die später berufen
wurden, haben dazu beigetragen, daß in
Leipzig auch weiterhin trotz eines hohen
Anteils gesellschaftswissenschaftlicher,
ökonomischer und technologischer Lehr
fächer Tierärzte mit einem soliden Fach
wissen ausgebildet wurden. Auf einigen
Gebieten, so z. B. bei der Betreuung von
Herden und von Tieren in großen Beständen
sowie bei der Durchführung prophylaktischer
Maßnahmen, hatten unsere Studierenden
Gelegenheit, sich ein überdurchschnittlich
breites Wissen anzueignen. Die große Anzahl
von Publikationen und Büchern, die in zahl
reiche Sprachen übersetzt wurden, macht
deutlich, daß in den zurückliegenden Jahren
auch eine intensive Forschung betrieben
wurde, deren Ergebnisse auf bestimmten
Gebieten über die Grenzen unseres Landes
hinaus Anerkennung fanden.
Ich kann es daher auch nicht gutheißen,
daß bei der Festlegung der Altersbezüge
emeritierter Kollegen Unterschiede bezüg
lich ihrer früheren Systemnähe sowie auf
Grund ihrer Bemühungen um eine gute fach
liche Ausbildung keine Berücksichtigung
fanden.
Doch zurück zum Jahr 1957. Im gleichen
Jahr kam es auch an der Universität zu
heftigen ideologischen Auseinanderset
zungen. In Leipzig hatte die Umgestaltung
zu einer sozialistischen Universität an der
Landwirtschaftlichen Fakultät ihren Ausgang
genommen. Dort war die Partei mit der Ent
wicklung nicht zufrieden, da man den ge
nossenschaftlich-sozialistischen Sektor der
Landwirtschaft nicht in ausreichendem Maße
in der Ausbildung und in der wissenschaftli
chen Arbeit berücksichtigt hatte. Die Situa
tion wurde als so bedenklich eingeschätzt,
daß sich Walter Ulbricht 1955 und 1956
persönlich mit zwei Briefen an den Dekan
der Landwirtschaftlichen Fakultät einschal
tete; es sollte wohl ein Menetekel sein. Die
über die eigentlichen Belange der Land
wirtschaftlichen Fakultät hinausgehende
Bedeutung der beiden Briefe geht u. a. daraus
hervor, daß sie als »Geburtsurkunden« der
sozialistischen Universität in der damaligen
DDR bezeichnet wurden.
Eingedenk der Kritik, die die Landwirt
schaftliche Fakultät erfahren hatte, ergriffen
die Genossen an der Veterinärmedizinischen
Fakultät 1958 die Flucht nach vorn und ver
öffentlichten ein »Programm zur weiteren
Entwicklung der Veterinär-Medizinischen
Fakultät an der Karl-Marx-Universität«, des
sen primitiver Stil und verletzender Ton den
Bedingungen des verschärften Klassen
kampfes entsprachen, und leiteten damit
einen erneuten Wandel ein. Neben der For
derung nach einer sozialistischen Erziehung
aller stand die nach einem neuen, den Anfor
derungen eines Tierarztes in der sozialisti
schen Produktion entsprechenden Studien
plan im Mittelpunkt des Programmes. Es ist
bezeichnendfürdie Beurteilung der Tierärzte
und ihrer Haltung in dieser Zeit, wenn in dem
Programm ausgeführt wird: »Dazu fehlen
ihnen vor allem die ideologischen Voraus
setzungen. Sie stehen daher der sozialisti
schen Umgestaltung (gemeint ist die in der
Landwirtschaft) mehr oder weniger ver
ständnislos und unbeteiligt gegenüber«.
Deshalb, so wurde geschlußfolgert, gewinnt
die sozialistische Erziehung des Nachwuch
ses an der Fakultät erstrangige Bedeutung.
In dem Programm werden verletzende Be
leidigungen und bösartige Unterstellungen
namentlich gegen Lucas FelixMüller, Horst
Schebitz, Wilhelm Schulze und Kurt Dedie
ausgesprochen.
Drei der genannten Herren sind heute hier
anwesend. Ich hatte die Entschuldigungen
für die in dem Papier gegen sie aufgeführten
Haßtiraden bereits früher ausgesprochen.
Ich versichere, es gab auch damals Mitar
beiter der Fakultät, die anders dachten als
die Verfasser dieses Programmes. Man hat
te es richtig erkannt, wenn in dem Programm
formuliert wurde: »Wir haben den Eindruck,
als glauben einige Assistenten, unser Staat
sei eine kurzfristige Erscheinung, und es sei
ratsam, sich politisch nicht zu exponieren«.
Die Weitsichtigkeit eines Teils der damali
gen Assistentenschaft ist damit aktenkun
dig belegt.
Die III. Hochschulreform 1968
Im Jahre 1968 wurde im Rahmen der III.
Hochschulreform die Zusammenlegung der
für die Belange der Tierproduktion verant
wortlichen Institute der Landwirtschaftlichen
Fakultät mit den Instituten und Kliniken der
Veterinärmedizinischen Fakultät zur Sektion
Tierproduktion und Veterinärmedizin vorge
nommen. Ich kann mich nicht daran erin
nern, daß es im Vorfeld dazu irgendwelche
Diskussionen gab, niemand wurde nach
seiner Meinung gefragt. Die Entscheidung
war kaum fachlich, vielmehr in erster Linie
politisch motiviert. Es ging wohl in erster
Linie darum, neue Leitungsebenen mit neuen
Leitern zu schaffen, um bessere Vorausset
zungen für das Erreichen des neuen Aus-
bildungs- und Erziehungszieles zu haben.
Bei einer kritischen Wertung der folgen
den Periode kommt man nicht umhin festzu
stellen, daß die Entwicklung der veterinär
medizinischen Disziplinen im Vergleich zu
denen der Tierproduktion dadurch beein
trächtigt wurde.
Dies kam nicht allein in einer Verviel
fachung der Lehrstühle in der Fachrichtung
Tierproduktion und einer Einschränkung der
veterinärmedizinischen Promotionsgebiete
zum Ausdruck, sondern auch in fehlenden
Um- und Neubauten als entscheidende Vor
aussetzung für die Aufnahme neuer Lehr
disziplinen und die Verbesserung der Lehre
auf traditionellen Gebieten. Ein augenfälliges
Beispiel dafür war die Klinik und Poliklinik für
kleine Haus- und Heimtiere, die aus der
Fachrichtung Veterinärmedizin und damit
als Lehrdisziplin ausgeklammert werden
sollte, was Gott sei Dank verhindert werden
konnte. Die enge Bindung der veterinär
medizinischen Lehre und Forschung an die
Tierproduktion ging nicht selten zu Lasten
einer Zusammenarbeit mit den medizini
schen und naturwissenschaftlichen Institu
ten, obwohl es auch mit den letztgenannten
Einrichtungen Beispiele für eine fruchtbare
Zusammenarbeit gab.
Im Hinblick auf Berufungen kam es dage
gen von der Mitte der 70er Jahre an im
Vergleich zur Fachrichtung Tierproduktion
nach meiner Einschätzung zu keiner auf
fallenden Benachteiligung der Veterinär
medizin.
Natürlich spielte dabei der Grad des Be
kenntnisses zum Sozialismus eine ent
scheidende Rolle, und die Parteizugehörig
keit hatte die Funktion eines Nadelöhrs. Dies
beleuchtet eindeutig die in diesen Perso
nenkreis gesetzten Hoffnungen, den in den
letzten Jahren immer größer werdenden
Abstand zwischen dem Erziehungsziel und
dem erreichten Stand zu begrenzen. Damit
möchte ich überhaupt nicht in Frage stellen,
daß es sich bei den Berufenen um fachlich
geeignete Personen gehandelt hat, aber bei
einer Auswahl erhielt stets der Genosse vor
dem Parteilosen den Vortritt. Und dies ge
schah eben nicht an einer gesellschafts
wissenschaftlichen Einrichtung, sondern an
der Sektion Tierproduktion und Veterinär
medizin.
Es würde aber der damaligen Situation
nicht gerecht werden, würde man sich bei
einem Rückblick nur auf die Nachteile bezie
hen.
Der Rahmen der Sektion schaffte zum Bei
spiel günstige Voraussetzungen für die
gegenseitige Übernahme von Lehraufgaben.
Außer Zweifel steht auch, daß durch die
gemeinsame Bearbeitung von Forschungs
vorhaben durch Wissenschaftsbereiche der
beiden ehemaligen Fachrichtungen diese
besser geplant und effektiver durchgeführt
werden konnten und die komplexe Bearbei
tung in der Regel auch zu einer höheren
Qualität des Ergebnisses führte. Es soll auch
nicht vergessen werden, daß die zunächst
von manchem als Zwangsmaßnahme em
pfundene Zusammenlegung mit der Zeit
auch dazu führte, daß sich Vertreter der




Bereits im Herbst des Jahres 1989 fanden
sich Professoren der Fachrichtung Veteri
närmedizin zusammen, um Argumente für
die Wiederbegründung einer Veterinär
medizinischen Fakultät zu diskutieren. Die
se wurden in einem Memorandum zusam
mengefaßt. Seine Vorlage im Senat führte
dann zum Beschluß vom 29. Mai 1990, mit
Wirkung vom 1. Juli 1990 die Veterinär
medizinische Fakultät wieder ins Leben zu
rufen. Herr Professor Dr. Leutert hat das
Wiedererstehen dieser eigenständigen
veterinärmedizinischen Schule als damali
ger Rektor unserer Universität in großzügi
ger Weise gefördert; dafür danke ich Ihnen
im Namen aller Mitarbeiter.
Schon Jahre zuvor waren die Abtrennung
der Veterinärmedizin von der Tierproduktion
und die Gründung einer eigenen Sektion
diskutiert worden. Hans Schieiter hatte sich
mutig zum Fürsprecher dieser Absicht ge
macht, das Ansinnen wurde jedoch von der
damaligen Sektionsleitung in einer eigens
dazu einberufenen Sitzung brüsk zurück
gewiesen, und es wurden ihm Spaltertätigkeit
und Schädigung des Ansehens der Sektion
vorgeworfen.
Neue Aufgaben
Bereits im April des Jahres 1990 waren
der Dekan und die Prodekane der wieder zu
begründenden Fakultät geheim und demo
kratisch gewählt worden.
Der neue Vorstand wurde mit einer Fülle
der verschiedensten Aufgaben konfrontiert.
Die Anpassung des Studienablaufes und
der Studienpläne an die Tierärztliche Appro
bationsordnung, Überlegungen und Ent
scheidungen zu neuen Bezeichnungen und
Aufgaben der ehemaligen Wissenschafts
bereiche, die Wiedereinrichtung einer Am
bulanz und die Sicherung des Aufkommens
an Patienten trotz des tiefgreifenden Struk
turwandels in der Landwirtschaft und des
damit verbundenen Rückganges der Tier
bestände waren nur einige dieser Aufga
ben. Letzteres wäre nicht möglich gewesen
ohne die engen Bindungen zwischen den
praktizierenden Kolleginnen und Kollegen in
der näheren und weiteren Umgebung
Leipzigs und unserer Fakultät. Für diese
Treue und mitgetragene Verantwortung für
die klinische Ausbildung unserer Studenten
möchte ich Ihnen von dieser Stelle aus viel
mals danken, und ich verbinde damit die
Hoffnung auf die Kontinuität dieser für uns so
essentiellen Zusammenarbeit.
Ve ran twor tung
für die Vergangenheit
Wie ich an einigen Beispielen darstellen
konnte, sind auch an dieser Fakultät bzw. an
der Fachrichtung Veterinärmedizin in den
zurückliegenden Jahrzehnten Entwicklungen
eingeleitet und durchgesetzt worden, die
dem Ansehen unserer Einrichtung und dem
des tierärztlichen Berufsstandes geschadet
haben. Manche dieser Maßnahmen waren
mit einer lange nachwirkenden Benachteili
gung und Diskriminierung von Mitarbeitern
verbunden und mißachteten vorsätzlich die
Grundsätze der Gleichberechtigung und
Gerechtigkeit. Die vorliegenden Anträge auf
Rehabilitierung von Kollegen sind ein
beredtes Zeugnis dafür. Jeder Mitarbeiter
der ehemaligen Fachrichtung Veterinär
medizin muß sich daher danach fragen las
sen, inwieweit er Verantwortung oder gar
Schuld an dieser Entwicklung trägt. Ich bin
froh, daß wir uns im Freistaat Sachsen alle
einer Anhörung durch eine Personalkom
mission über unsere politischen Aktivitäten,
unser Verhalten gegenüber anderen und
über die Mitwirkung an Beschlüssen in der
Vergangenheit stellen müssen, die unter
Wahrung rechtsstaatlicher Grundsätze auf
der Grundlage des Sächsischen Hoch-
Die Empfehlung des Wissenschaftsrates fiel über Erwarten günstig aus
und enthielt das Votum für den weiteren Bestand der Fakultät am Standort Leipzig.
schulemeuerungsgesetzes erfolgen wird. An
anderer Stelle hatte ich mich schon dafür
ausgesprochen, daß es im Vorfeld der Tä
tigkeit dieser Kommission nicht zu einer
Vorverurteilung kommen sollte, und ich es
andererseits als ein Unterlaufen unserer
Bemühungen um die Aufarbeitung der Ver
gangenheit betrachten würde, wenn vor der
Evaluierung Mitarbeiter dieser Fakultät an
andere tierärztliche Ausbildungsstätten be
rufen würden. Eine Schuldzuerkennung darf
sich dabei aber nicht auf eine Zugehörigkeit
zu einer Partei oder eine politische Überzeu
gung beziehen, allein die möglichen Folgen
solcher Haltungen stehen zur Diskussion.
Voraussetzungen
für den Neubeginn
Eine neue Arbeitsatmosphäre, eine neue
Kollegialität und eine gemeinsame Verant
wortung für die Zukunft dieser Fakultät ha
ben aber über die Bewertung der Vergan
genheit eines jeden nach rechtsstaatlichen
Grundsätzen hinaus ein Weiteres zur Vor
aussetzung. Wir werden uns in dieser neuen
Kollegialität nur zusammenfinden, wenn wir
auch bereit sind, einander zu vergeben,
sowohl für unbewußt als auch bewußt verur
sachtes Unrecht.
»Toleranz ist« nach Voltaire »die not
wendige Folge der Einsicht, daß wir fehlbare
Menschen sind: Irren ist menschlich, und wir
alle machen dauernd Fehler.« »So laßt uns
denn«, schreibt Voltaire weiter, »einander
unsere Torheiten verzeihen.«
Gerade in diesen Tagen erleben wir, wo
hin ein Mangel an Toleranz führen kann.
Toleranz und Verzeihen sind Worte, die
über 40 Jahre im Wortschatz dieses Landes
kaum vorkamen und die man in diesem Teil
Deutschlands auch nicht erleben konnte.
Die Machthaber im vergangenen Staat wa
ren unfähig, sich in die Geisteshaltung eines
Andersdenkenden zu versetzen, an seinem
Schicksal Anteil zu nehmen oder gar jeman
dem zu vergeben. Der Blick durch die Brille
des Klassenkampfes und der Anspruch, al
lein das Monopol für die Wahrheit zu besit
zen, verhinderten solche mitmenschlichen
Gefühle. Damit man mich nicht falsch ver
steht: ich bin für eine Ermittlung und Benen
nung derjenigen, die an dieser Fakultät mög
licherweise Schuld auf sich geladen haben.
Aber allein dadurch die sogenannte Bewäl
tigung der Vergangenheit erreichen zu wol
len, halte ich für absolut unzureichend.
In den zurückliegenden Monaten habe ich
Gespräche mit verschiedenen Mitgliedern
des Lehrkörpers geführt und dabei eine recht
differenzierte Beurteilung der jeweils eige
nen Vergangenheit erfahren. Solche Ge
spräche gab es insbesondere im Januar
und Februar dieses Jahres, nachdem Stu
denten das Verhalten und die Aussagen von
Mitgliedern unseres Lehrkörpers in der Zeit
vor und nach der Wende zur Diskussion
gestellt hatten. Man zweifelte dabei an einer
glaubhaften Änderung der Meinung. Mei
nungsfreiheit, die wir in der Vergangenheit
so schmerzlich vermißt haben und für die wir
montags auf die Straße gegangen sind, die
se Meinungsfreiheit beinhaltet nach meinem
Verständnis aber auch die Freiheit zur Ände
rung der Meinung. Entscheidend dabei ist
nur, wie glaubhaft man eine solche Ände
rung vollzieht. Anderenfalls hätte auch ein




Man kann gelegentlich hören und lesen, daß
nach dem Fall der Mauer als Bauwerk sich in
der Zwischenzeit in zahlreichen Bereichen
neue Mauern aufgebaut haben, die das
gegenseitige Verständnis, eine mitmensch
liche Anteilnahme und die Bereitschaft zur
Hilfe und Unterstützung erschweren. Die
Bedingungen für eine Wiedervereinigung
Deutschlands sind eben durch die mehr als
40jährige Trennung nicht vergleichbar mit
denen zur Zeit der Reichsgründung im vo
rigen Jahrhundert, die Theodor Fontane, der
ja eine Zeit als Apotheker in Leipzig verbracht
hat, wohl ironisch mit den Worten beschrieb:
»Das bißchen Deutschland zusammen
schweißen, das lag in der Luft, das will nicht
viel heißen«.
Die Erfahrungen, die ich als Tierarzt und
Hochschullehrer in den zurückliegenden
Monaten sammeln konnte, laufen aber dar
auf hinaus, daß es solche neuen Mauern
zwischen den tierärztlichen Kollegen der
westlichen und östlichen Bundesländer nicht
gibt, vielmehr wir eine ehrliche, an keine
Bedingungen geknüpfte, großzügige und
wirksame Hilfe bzw. die Bereitschaft dazu
erfahren haben.
Bereits vor dem Zeitpunkt der Wieder
erlangung der Eigenständigkeit hat die Tier
ärztliche Hochschule Hannover uns im
Rahmen eines Partnerschaftsvertrages viel
fältige Unterstützung angeboten.
Es ist mir in diesem Zusammenhang nicht
möglich, auf Einzelheiten einzugehen, die
Bücherspenden, die Ausstattung der Hör
säle und Praktikumsräume mit modernen
Geräten, die Einrichtung einer Videothek,
die Hilfe beim Druck der Fakultäts-Umschau
und vieles andere betreffen. Dafür möchte
ich dem ehemaligen Rektor derTierärztlichen
Hochschule Hannover, Prof. Dr. Rommel,
dem Partnerschaftsbeauftragten, Prof. Dr.
Dr. h. c. mult. Grunert, sowie meinem ehe
maligen akademischen Lehrer und Chef,
Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Schulze, ganz herzlich
danken. Aber auch die Dekane und die
Mitglieder der anderen Fakultäten sowie
Tierärzte in den verschiedensten Einrichtun
gen in den westlichen Bundesländern ha
ben uns immer wieder ihrer Bereitschaft zur




Ebenso wie alle anderen veterinärmedi
zinischen Einrichtungen in der ehemaligen
DDR mußten wir uns als Fakultät einer Be
wertung und Beurteilung durch eine Kom
mission von Tierärzten stellen, die im Auftrag
des Wissenschaftsrates diese Evaluierung
vornahm. Diese Kommission aus Professo
ren von verschiedenen veterinärmedi
zinischen Bildungsstätten und anderen Ein
richtungen, die uns Anfang Mai dieses Jah
res besuchte, hat ihre Aufgabe mit großer
Sachkompetenz, fachkundig, kollegial und
mit Einfühlungsvermögen wahrgenommen.
Die uns Anfang August zugegangene
Empfehlung des Wissenschaftsrates fiel über
Erwarten günstig aus und enthielt das Votum
für den weiteren Bestand der Fakultät am
Kontinuität und Wandel sind keine sich ausschließenden Gegensätze,
sondern im Gegenteil: Kontinuität setzt die Bereitschaft zum Wandel voraus.
Standort Leipzig. Die in der Empfehlung
formulierten Vorschläge ermöglichen bei ih
rer Realisierung eine den jeweiligen
Kenntnisstand berücksichtigende und dem
Berufsbild des Tierarztes in der Europäischen
Staa- tengemeinschaft entsprechende Aus
bildung in Theorie und Praxis. Dabei wird u.
a. vorgeschlagen, die Fachgebiete des öf
fentlichen Veterinärwesens, wie z. B. der
Prävention und Kontrolle von Tierseuchen
sowie die Überwachung von Schlachtan
l a g e n u n d L e b e n s m i t t e l v e r a r
beitungsbetrieben, auszubauen.
Mit unseren Vorstellungen stehen wir da
bei in Übereinstimmung mit denen der Ve
terinärbehörde des Freistaates Sachsen, die
davon ausgeht, daß die primäre Aufgaben
stellung des Veterinärwesens in diesem Land
in Zukunft sich nicht mehr von der landwirt
schaftlichen Produktion ableiten wird, viel
mehr die Hauptaufgabe der Tierärzte in der
Absicherung des gesundheitlichen Ver
braucherschutzes bestehen wird. Wie kein
anderer ist der Tierarzt auf Grund seiner
Ausbildung dazu in der Lage, er verfügt über
die notwendigen Fachkenntnisse, beginnend
von der Beurteilung des Einflusses der Um
welt und der Fütterung auf dieTiergesundheit,
kann letztere einschätzen und ist auch be
fähigt, den Weg vom Tier zum Lebensmittel
zu kontrollieren und zu beeinflussen.
Ein weiteres wichtiges Betätigungsfeld er
öffnet sich dem Tierarzt im Tierschutz. Wer,
wenn nicht er, ist auf Grund seiner Ausbil
dung in besonderem Maße dazu befähigt,
Anwalt und Beschützer der Tiere zu sein?.
Eine ganz wichtige Aufgabe für uns als Fa
kultät besteht dabei darin, die Studenten für
die neuen Aufgaben zu motivieren.
Die Empfehlung des Wissenschaftsrates
sieht weiterhin für die Leipziger Fakultät als
diejenige mit dem geringsten Bestand an
Wissenschaftlern aller veterinärmedizi
nischen Bildungsstätten Deutschlands eine
Komplettierung des bisherigen Fächeran
gebotes vor.
Zukunft der Lehraufgaben
Die Zahl der zu immatrikulierenden Studen
ten hängt unter Berücksichtigung eines
Curricular-Normwertes vom Bestand an
Wissenschaftlern im Lehrkörper ab. Wir
möchten unbedingt bei maximal 120-130
Studienanfängern bleiben. Bei dieser An
zahl sind unseres Erachtens die Vorausset
zungen dafür gegeben, daß auch weiterhin
eine betont patientennahe klinische Ausbil
dung in Leipzig erfolgen kann, wie wir sie
bereits in der Vergangenheit praktiziert ha
ben. Die genannte Studentenzahl setzt vor
aus, daß das wissenschaftliche Personal
insgesamt konstant bleibt. Es wird sich also
nicht vermeiden lassen, daß Umwidmungen
vorgenommen werden, wohl wissend, daß
wir aus eigener Kraft ein erweitertes Fächer
angebot nicht vollständig abdecken können
und auf die Hilfe von Mitarbeitern aus den
alten Bundesländern angewiesen sind.
Wir haben uns auch vorgenommen, für
bisher in der Ausbildung nicht ausreichend
berücksichtigte Fachgebiete dadurch einen
Ausgleich zu schaffen, daß wir, ebenso wie
wir es in der zurückliegenden Zeitspanne
intensiv praktiziert haben, Kollegen zu Gast
vorlesungen einladen. Allen, die diesem
Anliegen entgegengekommen sind, sage
ich vielmals Dank.
Darüber hinaus wollen wir eine Samstag-
Akademie an dieser Fakultät einrichten, um
wiederum bestimmte Lücken in der bisheri
gen Ausbildung auszugleichen und den
Tierärzten des Freistaates Sachsen und der
angrenzenden Länder ein Fortbildungsan
gebot zu offerieren.
Bereitschaft zum Wandel -
Voraussetzung der Kontinuität
Im vorgegebenen Rahmen war es mir nur
möglich, einige Schwerpunkte unserer Auf
gaben bei der Gestaltung und Entwicklung
der Veterinärmedizinischen Fakultät Leipzig
aufzuzeigen. Ich hoffe, ich konnte darlegen,
daß die Kontinuität der Fakultät in ihrer Ge
schichte mit Ausnahme der schon wieder
holt zitierten Unterbrechung dadurch ge
währleistet wurde, daß sich die Leitung und
der Lehrkörper dieser Lehranstalt jeweils
den neuen Aufgaben stellten und sie Verän
derungen herbeiführten, die den neuen An
forderungen entsprachen.
Kontinuität und Wandel sind daher keine
sich ausschließenden Gegensätze, sondern
im Gegenteil: Kontinuität setzt die Bereit
schaft zum Wandel voraus.
Die Mitarbeiter unserer Fakultät haben sich
in allen Bereichen, so glaube ich behaupten
zu können, der Herausforderung gestellt und
Wandlungen in Richtung einer demokrati
schen, den neuen Anforderungen entspre
chenden tierärztlichen Ausbildungsstätte
eingeleitet. Dafür möchte ich allen, insbe
sondere den beiden Prodekanen Prof. Dr.
Michel und Prof. Dr. Elze sowie dem Fakul
tätsrat, ganz herzlich danken.
Manchem mag der Wandel zu langsam
gehen. Denen möchte ich mit den Worten
unseres Bundespräsidenten Richard von
Weizsäcker antworten, der anläßlich seines
Besuches in diesem Jahr in Erfurt sinngemäß
sagte:
Was wir heute tun, läßt sich nicht mit der
Arbeit von Bauern vergleichen, die heute
ihre Felder bestellen und schon Monate da
nach ernten dürfen.
Zutreffender ist vielmehr der Vergleich mit
Forstleuten, die heute Bäume pflanzen, aber
erst Jahre später Gelegenheit haben, den
Wald zu nutzen.
In großer Bedrängnis schrieb Dietrich
Bonhoeffer zum Jahreswechsel 1944/45 die
folgenden ergreifenden Zeilen:
»Von guten Mächten treu und still um
geben,
behütet und getröstet wunderbar,
so will ich diese Tage mit euch leben
und mit euch gehen in ein neues Jahr.«
Möge die Veterinärmedizinische Fakultät
Leipzig in all den folgenden Jahren von
solchen guten Mächten umgeben und be
hütet sein.
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Die Veterinärmedizinische Fakultät Studenten der Veterinärmedizinischen Fa
kultät während des praktischen Unterrichts
(gynäkologische Untersuchung beim Rind)
mit Prof. Dr. habil. Karl Elze, Prodekan für
Tierärztliche Dienste.
Von den derzeit fünf tierärztlichen Aus
bildungsstätten Deutschlands ist in Leipzig
die Zweitälteste (Gründung: 7.10.1780) und
zugleich kleinste (rund 350 Studenten und
20 Professoren) beheimatet. Die Kleinste ist
dennoch vom Feinsten. Was noch zu bele
gen bleibt. Doch wie beschreibt man derlei
auf geringem Raum?Wohl kaleidoskopartig.
Wem die etwas protzige wie sterile Monu
mentalität des Uni-Neubaus in der City nicht
sonderlich behagt, der dürfte angetan sein
vom campusartigen Domizil der Veterinär
mediziner in der Zwickauer Straße, das
Funktionalität und Ästhetik wirkungsvoll
vereint und sich überdies in bester Nachbar-
schaftzur Deutschen Bücherei befindet. Der
solide und glücklicherweise noch ausbaufä
hige Gebäudekomplex entstand 1916 bis
1923, er wurde durch Kriegseinflüsse zu
über 60 Prozent zerstört ... Der Wiederauf
bau war erst 1958 abgeschlossen.
Die berechtigte Freude der Veterinär
mediziner über die dadurch wieder voll er
langte Handlungsfähigkeit währte indes nicht
lang. Denn 1968 verloren sie durch politisch
motiviertes SED-Diktat infolge der soge
nannten dritten Hochschulreform per admi
nistrativer Zusammenlegung mit den für die
Belange der Tierproduktion verantwortlichen
Instituten der Landwirtschaftlichen Fakultät
ihre Selbständigkeit. Wie in einem der Frei
heit der Wissenschaft abträglichen Klima
dennoch Beachtliches geleistet wurde, be
legen u. a. folgende Fakten: Zwischen 1968
und 1990 wurden hier 1534 Tierärzte und
952 Fachtierärzte ausgebildet sowie über
600 Promotionen erfolgreich verteidigt.
Erst durch die mittlerweile legendären
Proteststürme des 89er Herbstes, die über
lebte und erstarrte Strukturen zum Einsturz
brachten, rückte auch die von vielen Ange
hörigen der Fachrichtung Veterinärmedizin
heiß ersehnte Wiederherstellung des Status
einer Fakultät mit allen ihren Rechten in
greifbare Nähe. Diese Chance wurde beherzt
genutzt und seit dem 1. Juli 1990 haben die
Leipziger Veterinärmediziner endlich ihre
Selbständigkeit wiedererlangt.
Zeit zum Verschnaufen oder gar zur
selbstzufriedenen Besinnlichkeit blieb und
bleibt freilich nicht. Darin sind sich Dekan
Prof. Dr. habil. Herbert Gürtler, der Prodekan
für Bildung Prof. Dr. habil. Günther Michel
und der Prodekan für Tierärztliche Dienste
Prof. Dr. habil. Karl Elze mit allen Fakultäts
angehörigen einig, die diese drei Herren in
demokratischer Wahl für die Leitung der
Fakultät legitimierten.
Hart wurde während des 90er Sommers
daran gearbeitet, mit Beginn des Winter
semesters 1990/91 an der neuen Fakultät
eine Ausbildung zu präsentieren, die allen
Anforderungen der Tierärztlichen Appro
bationsordnung der Bundesrepublik Deut
schland entspricht. Der Anteil der Lehr
veranstaltungen in den naturwissenschaft
lichen und veterinärmedizinischen Grundla
gendisziplinen wurde erheblich erweitert. Ein
besonderes Plus der Leipziger ist die »Pa
tientennähe« in der klinischen Ausbildung.
Diese ausgesprochen vorteilhafte Nähe zum
Tier erklärt sich zum einen damit, daß z. B. im
Vorjahr 720 Groß- und etwa 30 000 Kleintiere
im Bereich der Fakultät in veterinärmedi
zinischer Behandlung waren, und zum an
deren aus der relativ geringen Studenten
zahl (max. 125 Studenten pro Studienjahr
bei fünfjähriger Regelstudienzeit).
So soll es auch bleiben. Unter diesem
Aspekt wird die Aufnahme der Leipziger
Fakultät in das System der zentralen Vergabe
von Studienplätzen (ZVS Dortmund) begrüßt.
Bei Immatrikulations-Kriterien spielt für den
Kollegen Computer das hierzulande be
kannte »Vitamin B« (wie Beziehung) nun mal
keine Rolle ... Übrigens kommen bereits ca.
40 Prozent der Studenten aus den Alt
bundesländern.
In der Bewertung einer Evaluierungs
kommission des Wissenschaftsrates der
Bundesrepublik Deutschland vom Mai 1991
heißt es: »Der Wissenschaftsrat empfiehlt,
die Veterinärmedizinische Fakultät in Leipzig
als eigenständige Fakultät zu erhalten und in
gewissem Umfang auszubauen. Im Süden
der neuen Länder besteht unzweifelhaft
Bedarf für eine veterinärmedizinische Lehr-
und Forschungsstätte mit einem breiten
Angebot an Fachgebieten. Die Leipziger
Fakultät bietet eine ausreichende wissen
schaftliche Basis für diese Empfehlung.«
Das ist zunächst eine Würdigung, auf die
stolz zu sein aller Grund besteht, es ist aber
wohl noch viel mehr eine Verpflichtung, die
alle Kräfteanstrengung herausfordert.
Die Leipziger nehmen diese Herausforde
rung mit klugem Engagement an. Sie orien
tieren sich vor allem auf jene Disziplinen, die
das Berufsbild der Mehrheit der künftigen
Absolventen prägen werden.
In diesem Sinne wird die Ausbildung ver
tieft auf dem Gebiet der Krankheiten von
Gesellschaftstieren (Klein- und Heimtieren
und Pferden), in der Fleisch- und Lebens
mittelhygiene, bezüglich neuer Rechtsvor
schriften und auf dem Gebiet des Tier
verhaltens sowie des Tierschutzes.
Vorlesung mit Prof. Dr. Günther Michel
In dieser wahrlich nicht unkomplizierten
Übergangszeit zeigt sich auch für die Leip
ziger Veterinärmediziner, wie wichtig offizi
elle und persönliche Kontakte zu Schwester
einrichtungen, anderen wissenschaftlichen
Institutionen und Organisationen in den alten
Bundesländern sowie in ganz Europa sind.
Umfängliche kollegiale Unterstützung er
reichte die Leipziger durch Gastvorlesungen,
Einladungen und Bereitstellung von Geräten,
Büchern sowie Chemikalien für Ausbildung
und Forschung. Ganz besonders intensiv
sind die Kontakte zur Tierärztlichen Hoch
schule Hannover, die seit dem Mai 1990 ein
Partnerschaftsvertrag mit den Leipzigern
verbindet. (Es gibt übrigens heute keinen
Anlaß mehr zu verschweigen, daß die guten
Beziehungen zu den Kollegen in der nieder
sächsischen Hauptstadt glücklicherweise
auch in der unseligen Zeit der Abschottung
nie völlig abgerissen waren.) Die Hannove
raner übergaben am 7. September 1990
ihren Leipziger Partnern eine Bücherspende
im Wert von 35 000 DM, es folgten Geräte
ausrüstungen, so z. B. für den Aufbau einer
nunmehr vielgenutzten fakultätseigenen
Videothek, und so mancher freundschaftli
che Hinweis und nützliche Ratschlag, die
sich - wie jede Freundschaft - nun eben
nicht nach Mark und Pfennig rechnen las
sen. Heute gehören gegenseitige Besuchs
programme, die noch vor wenigen Monaten
fast den Hauch des Exotischen hatten, zur
gepflegten und schönen Normalität.
Einen wahren Ansturm gern gesehener
Gäste erlebten die Leipziger Veterinär
mediziner am 26. Oktober, als sie aus Anlaß
der Wiedererlangung ihrer Eigenständigkeit
als Fakultät einen Akademischen Festakt
und eine wissenschaftliche Vortragsver
anstaltung ausrichteten. Neben namhaften
staatlichen Repräsentanten aus den Bun
desländern Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thü
ringen, Niedersachsen, Bayern und Meck
lenburg-Vorpommern waren die Magni
fizenzen sowie führende Vertreter der
Schwestereinrichtungen aus ganz Deutsch
land und überdies liebe Gäste von Partner
einrichtungen aus Österreich, der Schweiz,
Ungarn, der Tschechoslowakei, Polen, Slo
wenien, Estland und Syrien nach Leipzig
gereist. Die vollständige Gästeliste würde
wohl selbst einem routinierten Chef des Pro
tokolls einige Schweißperlen auf die Stirn
treiben ... Doch die Gastgeber verstanden
es prächtig, die Veranstaltungen zu einem
höchst informativen und kameradschaftli
chen Treffen mit Fachkollegen und Freun
den der Veterinärmedizinischen Fakultät zu
gestalten.
Es ist nicht nur eine akademische Geste,
sondern Ausdruck einer tief empfundenen
Dankbarkeit, wenn auf diesem Festakt dem
Vorsitzenden der Deutschen Veterinärme
dizinischen Gesellschaft, Herrn Prof. Dr. Dr.
h. c. mult. Eberhard Grunert, Tierärztliche
Hochschule Hannover und Absolvent der
hiesigen Fakultät, die Würde eines Ehren
doktors der Universität Leipzig verliehen
wurde. Prof. Dr. Grunert ist überdies der
Partnerschaftsbeauftragte der Hannovera
ner Schwestereinrichtung.
Derzeit betreut Prof. Dr. Grunert gemein
sam mit Prof. Dr. Joachim Schulz, Direktor
der Ambulatorischen und Geburtshilflichen
Tierklinik der Leipziger Fakultät, ein von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG)
gefördertes Projekt zum Thema »Uterus-
motilität«. Dieses Vorhaben befaßt sich vor
allem mit Grundlagenuntersuchungen zur
Messung von Gebärmutterkontraktionen und
Tonusschwankungen der Gebärmuttermus
kulatur bei hochtragenden und gebärenden
Rindern. Damit werden medikamentöse und
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Hufbeschlagslehrschmiede,
Meister Axel Bernd (links) und Gildo Brosig
nichtmedikamentöse (Umwelt, Belastung
durch Haltung und geburtshilfliche Probleme)
Einflüsse detailliert erfaßt.
Das hohe wissenschaftliche Renommee
der Leipziger Veterinärmedizin ist mit einer
Vielzahl von Fakten belegbar. So wurden
und werden international hochdotierte wis
senschaftliche Veranstaltungen in Leipzig
ausgerichtet. Als Beispiele seien der XVIII.
Kongreßder »Europäischen Vereinigung der
Veterinäranatomen« im Sommer des Vorjah
res und der VII. Internationale Kongreß für
Tierhygiene im August 1991 genannt, an
dem nahezu 300 Teilnehmer aus 24 Ländern
vertreten waren. (In der Oktober-Ausgabe
wurde ausführlich berichtet.)
Seit Oktober 1990 existiert ein »Freundes
kreis Tiermedizin der Veterinärmedizinischen
Fakultät Leipzig e. V.«, der mittlerweile über
100 Mitglieder zählt und sich aus Absol
venten, derzeitigen und ehemaligen Mitar
beitern, Tierärzten aus der Praxis sowie Ver
tretern der Veterinärbehörde und der Indu
strie rekrutiert. Die Präsidentschaft hat Prof.
Dr. h. v. Heinz-Georg Klös, Direktor i. R. des
Zoologischen Gartens und Aquariums Ber
lin, übernommen.
[Anschrift für Aufnahmeanträge und
Spenden: Freundeskreis Tiermedizin der
Veterinärmedizinischen Fakultät e. V.,
Zwickauer Str. 55, O-7010 Leipzig, Konto-
Nr. 124 001 777, Norddeutsche Landes
bank (BLZ 250 500 00).]
Zeittafel
1780 Gründung de r s taa t l i chen
Tierarzneischule in Dresden
durch Ankauf der bereits 1774
von Weber eröffneten priva
ten tierärztlichen Schule.
1780-1817 Die Tierarzneischule unter




1817-1856 Stabilisierung und Auf
schwung der Tierarznei
schule unter Leitung der
Dresdener Chrirurgisch-Me-
dizinischen Akademie.
1856-1889 Unter Leitung der Kommis
sion für das Veterinärwesen,
welche die Funktion der
obersten Veterinärbehörde
Sachsens und die Direktion
der Tierarzneischule in sich
vereinte. Erweiterung und
Vertiefung der tierheilkund
lichen Ausbildung und Ent
wicklung zur Tierärztlichen
Hochschule (1889).
1889- 1923 Übergang von der Tierärzt
lichen Hochschule Dresden
zur Veterinärmedizinischen
Fakultät der Universität Leip
zig, verbunden mit der voll
ständigen akademischen
Anerkennung des tierärzt
lichen Berufes. 1902 Abitur
als Voraussetzung für das
Studium der Tiermedizin,
1903 Einführung der Habili
tationsordnung, 1907 Pro
motionsrecht unter Mitwir
kung der Medizinischen Fa
kultät der Universität Leipzig,
1910 volles Promotionsrecht,
1914 Beschluß des Sächsi
schen Landtages zur Errich
tung einer Veterinärmedi
zinischen Fakultät in Leipzig.
1916 -1923 Neubau der Fa
kultät in Campus-Form im
Süden Leipzigs.
1923 - 1945 Veterinärmedizinische Fakul
tät Leipzig von ihrer Eröffnung
als 5. Fakultät an der Univer
sität Leipzig mit einem mo
dernen wissenschaftlichen
Profil von 30 veterinärmedi
zinischen Fachgebieten bis
zum Ende des 2. Weltkrieges.
1945 waren über 60 Prozent
derGebäudesubstanzdurch
Kriegseinwirkungen zerstört.
1945 - 1968 Wiederaufbau der Veterinär
medizinischen Fakultät und
zunehmende Beeinflussung
der Lehre und Forschung
durch die Bildungs- und Ag
rarpolitik der ehemaligen
DDR.




zinischen Fakultät und von
Teilen der Landwirtschaft
lichen Fakultät sowie Zuord
nung weiterer landwirtschaft
licher Institute der Universität
Jena und Halle.






Eigentlich müßte er die evangelische
Studentengemeinde gut überschauen kön
nen, denn er ist 1,95 groß, der neue
Studentenpfarrer Udo Thorn, der im Som
mer von Viernheim bei Darmstadt nach
Leipzig kam. Ein paar Monate wird es aber
trotzdem noch dauern, bis er sich richtig
eingearbeitet hat, und das geht sicherlich
auch Bernd Knüfer von der katholischen
Studentengemeinde nicht anders. »Oster
fahrung« haben sie beide nicht, ihrer Arbeit
ist das aber kaum anzumerken, vielleicht
war auch wenig Zeit, darüber nachzuden
ken, denn die Erstellung des gemeinsamen
Semesterprogramms - zu haben in den
beiden Gemeinden - und der ökumenische
Eröffnungsgottesdienstforderten handfesten
Einsatz.
Jeder Tag ein Tag der offenen Tür
Eigentlich ist in den Studentengemeinden
jeden Tag »Tag der offenen Tür«, aber na
türlich gibt es Schwerpunkte: in der esg ist
das der Vortrag am Donnerstag abend; in
der KSG findet der Gemeindeabend, der
auch einen Vortrag beinhaltet, am Dienstag
abend statt. »Ich erfahre, daß die Arbeit in
der KSG, die Teilnahme an den Arbeits
kreisen, die Vorträge über Philosophie, Wis
senschaft, Kunst und Religion eine Horizont
erweiterung zu dem doch sehr einseitigen
fachspezifischen Studium darstellen«, sagt
Christiane Heinzig, eine der Sprecher/in; in
der esg heißen diese Ansprechpartner
Vertrauensstudenten. Wer das erste Mal in
die KSG am Petersstein-weg 17 oder die esg
in der Alfred-Kästner-Str. 11 kommt, sollte
sich nicht scheuen, sie einfach mal anzu
sprechen. Auch wenn es nach außen nicht
den Anschein haben sollte, weil es wegen
einer Veranstaltungsvorbereitung wieder mal
turbulent zugeht, Zeit für ein Gespräch ha
ben sie eigentlich immer, gerade für Stu
denten, die neu nach Leipzig kommen und
eine erste Orientierung suchen.
Clemens Hirschwald
1 .11 . -30 .11 .1991
Ausstellung von Bildern der Leipziger Künst
lerin Tatjana Petkowa
Ort: KSG, Peterssteinweg 17
26.11.991
Vortrag: Ökumene - Das Limapapier - Ein
unbequemer Vorstoß zur Einheit
Regens Dr. Bernhard Dittrich, Erfurt
Ort: KSG; Beginn: 19.30 Uhr
28.11.1991
Vortrag: Kirche und Macht oder: Wie demo
kratisch ist unsere Landeskirche? Ober
landeskirchenrat R. Fritz, Dresden
Ort: esg, Alfred-Kästner-Str. 11;
Beginn: 19.30 Uhr
3.12.1991
Vortrag: Moderne christliche Architektur,
Begegnungsstätte Gott- Mensch
Hubert Paul, Flöha
Ort: KSG; Beginn: 19.45 Uhr
4.12.1991
Ökumenischer Adventsabend
Ort: Saal der Petrigemeinde, Riemann-
str. 38; Beginn: 19.30 Uhr
6 .12 . -8 .12 .1991




Vortrag: Entscheidung zum Sein - eine Ein
führung in die
Logotherapie Viktor E. Frankls
Dr. Heinz Gall, Greifswald
Ort: KSG; Beginn: 19.45 Uhr
12.12.1991
Vortrag: Friedenserziehung aus der Sicht
der Verhaltensbiologie
Dr. V. Johst, Berlin
Ort: esg; Beginn: 9.30 Uhr
14.12.1991
Ein Tag mit Behinderten (Weihnachtsfeier)
Ort: esg; Beginn: 19.00 Uhr
Außerdem finden in der esg Arbeitskreise
zur Homosexualität, Bibelarbeit, zu Christ
lichen Lebenswerten, ein Cafe für Ausländer
und Deutsche und eine Theatergruppe - in
der KSG zur Ethik in der Medizin, zu Mittel
amerika, ein Teeseminar, ein Glaubens
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Von den vergleichsweise wenigen Mitar
beitern des Bereiches Süd- und Ostasien
wurde trotz der besonders in den 70er
Jahren psychologisch belastenden Situa
tion - immerhin war es von Anfang der
70er Jahre bis zum Jahre 1990 nicht ge
stattet, Hauptfachstudenten auszubil
den - eine umfangreiche Forschungsar
beit geleistet, die auch ihre internationale
Anerkennung fand. Die Konzentration auf
Schwerpunkte war unvermeidlich, wobei
es in der Absicht lag, namentlich das
traditionelle Forschungsprofil der Leipzi
ger Asienkunde weiterzuführen. Nicht zu
letzt war es stets eine besondere Ver
pflichtung, kulturelles Erbe der Völker
Asiens für die Öffentlichkeit zu erschlie
ßen und damit einen Beitrag zu geistiger
Weltoffenheit für eine ansonsten sehr ge
schlossene Gesellschaft zu leisten.
Forschung auf den Fundamenten
Die Forschungen von Eberhardt Richter
zur tibetisch-burmesischen Sprachwis
senschaft wurden bereits angesprochen.
Er hat sich mit seinen Arbeiten zur Phone
tik und Phonologie des Burmesischen, mit
seinem Lehrbuch des modernen Bur
mesisch sowie mit dem Deutsch-Bur
mesischen Wörterbuch, aber auch als
langjähriger Leiter der asienkundlichen
Lehre und Forschung in Leipzig bleiben
de Verdienste erworben.1
Auf dem Gebiete der Indologie wurden
die Arbeiten in den letzten Jahren vor
allem in zwei Richtungen orientiert: Er
stens widmeten sie sich besonders dem
vedischen Opferritual und der umfassen
den Darstellung von Sanskritsprache so
wie -literatur unter der Leitung des bis
zum Jahre 1990 als a. o. Professor wirken
den Klaus Mylius. Seine Forschungen do
kumentieren sich besonders in den Wör
terbüchern Sanskrit-Deutsch und Deutsch-
Sanskrit, in der Chrestomathie der Sans
kritliteratur (mit Auszügen aus 33 Sans
kritwerken) und der »Geschichte der Lite
ratur im alten Indien«, ferner in einer
'Fortsetzung aus Heft 1, S. 10ff
vedischen und einer buddhistischen An
thologie. In mehreren Auflagen sind die
von K. Mylius erarbeiteten Übersetzun
gen der »Bhagavadgita« und des »Kama-
sutram« erschienen.2 Lars Göhler legte
eine Studie zum altindischen Opferritual
vor.3 Zweitens war die indologische Arbeit
auf das Feld moderner indischer Sprachen
und Literaturen konzentriert, dies vor al
lem durch Margot Gatzlaff, Dozentin für
Hindi. Der von ihr verfaßte »Leitfaden des
Hindi« sowie das ebenfalls von ihr erar
beitete Wörterbuch Deutsch-Hindi erleb
ten inzwischen mehrfache Auflagen. Sie
ist an einem mit indischen Wissenschaft
lern erarbeiteten Wörterbuch »Hindi-
Deutsch/Deutsch-Hindi« maßgeblich be
teiligt. Darüber hinaus hat sie mehrere
Werke der Hindi-Literatur ins Deutsche
übersetzt und herausgegeben.4
Die Leipziger Sinologie ist ab Anfang
der 80er Jahre unter Leitung von Ralf
Moritz, seit 1984 Inhaber des Leipziger
Sinologie-Lehrstuhls, in erster Linie auf
die Geistesgeschichte des alten China
ausgerichtet. Erwähnt seien seine Arbei
ten zur Entstehung des philosophischen
Denkens im alten China, zur altchi
nesischen Ming-jia sowie eine Neuüber
setzung der »Gespräche« (Lun-yu) des
Konfuzius (bislang mit mehr als 150 000
Exemplaren erschienen) wie sein Abriß
der Geschichte der Philosophie im alten
China.5 Wilmar Mögling verfaßte eine Stu
die über das Werk des altchinesischen
LegistenHanFei-zi.6 Auf dem Gebiete der
ökonomischen Geographie Chinas wirk
te bis zu seinem Ausscheiden im Jahre
1991 Horst Klausing, der sich vor allem
mit Fragen der Standortverteilung befaßte
und als Mitautor des Buches »China.
Ökonomische und soziale Geographie«
zu nennen ist.7
Das Gebiet der Zentralasienkunde ist
Gegenstand des Wirkens von Erika und
Manfred Taube, letzterer als Dozent für
tibetische und mongolische Philologie.
Der Weller-Schüler M. Taube hat sich u. a.
dadurch verdient gemacht, daß er die von
Missionaren, Kaufleuten und Wissen
schaftlern zusammengetragenen tibe
tischen Manuskripte und Blockdrucke er
faßte und so für die wissenschaftliche
Bearbeitung erschloß. Weiterer Schwer
punkt seiner Arbeit war die Untersuchung
einheimischer Bibliographien und Glos
sare sowie die Textgeschichte einzelner
Schriften und Sammelwerke. Hervorzuhe
ben ist dabei sein vierbändiges Ver
zeichnisdertibetischen Handschriften und
Blockdrucke in Bibliotheken und Museen
der DDR, seine Kataloge der Tibetica und
Mongolica der Berliner Turfansammlung
sowie sein Beitrag zur Geschichte der
medizinischen Literatur Tibets und seine
neue deutsche Übersetzung der »Gehei
men Geschichte der Mongolen«.8 Im Mit
telpunkt des Wirkens von E. Taube stehen
Ethnographie und Volksdichtung zentral
asiatischer Völker sowie das Weiterwirken
kultureller Traditionen in der Mongolei.
Große Verdienste hat sich E. Taube bei
der Sammlung ethnographischen und
folklorist ischen Materials von den
altaischen Tuwinern und der Dokumenta
tion der Kultur dieses Volkes erworben,
wozu eine Vielzahl von Veröffentlichungen
vorliegt, darunter - erstmalig in Deutsch
land - »Tuwinische Volksmärchen« und
»Tuwinische Lieder«. E. Taube verfaßte
eine »Chrestomathie der mongolischen
Literatur des 20. Jh.«9; von E. und M. Tau
be stammt die erste Gesamtdarstellung
der geistigen Kultur der alten Mongolei.10
Das Gebiet der Indonesistik ist durch
sprachwissenschaftliche Forschungen -
von Erich-Dieter Krause - geprägt, die
besonders in den Wörterbüchern Deutsch-
Indonesisch und Indonesisch-Deutsch,
in einem Lehrbuch der indonesischen
Sprache sowie einem Gesprächsbuch
Deutsch-Indonesisch ihren Ausdruck fin
den.11
Auf dem Gebiete der Khmeristik liegen
Arbeiten von Rüdiger Gaudes vor, vor
allem in Gestalt des Wörterbuches Khmer-
Deutsch sowie in Form einer kommentier
ten Ausgabe khmerischer Volksmärchen.12
In dem Zeitraum von 1988- 1990 wurden
von den Mitarbeitern des Bereiches Süd-
und Ostasien insgesamt- unter Einschluß
von Nachauflagen - 29 Monographien
bzw. monographieähnliche Publikationen
veröffentlicht oder erarbeitet. Im Sinne
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bi lanzierenden öffent l ichen Leistungs
nachweises seien sie angeführt:
- Vom Blumenlager der Prinzessin
Tschandrawati. Übersetzung aus dem
Hindi. 2. Auflage Leipzig 1988;
(M. Gatzlaff)
- Deutsche Ausgabe des Romans
»Basanti« von Bhisham Sahni, Frau
enfeld 1989; (M. Gatzlaff)
- Wörterbuch Hindi-Deutsch. (Hrsg. v.
M. Gatzlaff zusammen mit W. Mor
genroth). Im Druck; (M. Gatzlaff)
- Wörterbuch Deutsch-Hindi. 3. Ausga
be. Leipzig 1989; (M. Gatzlaff)
- Deutsche Ausgabe von »Hindi-Mär
chen«. Im Druck; (M. Gatzlaff)
- Unberührbar. Roman von J. Candra.
Übersetzung. Erscheint 1991, (M. Gatz
laff)
- Wörterbuch Khmer-Deutsch. 2. Aufla
ge. Leipzig 1988; (R. Gaudes)
- Zu philosophisch-methodologischen
Grundlagen der Erforschung des
vedischen Opferrituals. Eine religions
geschichtliche Studie. Bern/Frank-furt
a. M./Paris/New York 1990 (L. Göhler)
- China. Ökonomische und soziale Geo
graphie. Gotha 1989. (H. Klausing als
Mitautor)
- Ta s c h e n w ö r t e r b u c h E s p e r a n t o -
Deutsch. 4. Auflage. Leipzig 1989;
(E.-D. Krause)
Lehrbuch der indonesischen Sprache.
3. Auflage. 1989; (E.-D. Krause)
- Wörterbuch Deutsch-Indonesisch. Im
Druck. (E.-D. Krause)
- Wörterbuch Indonesisch-Deutsch.
2. Auflage 1989. 2. Lizenzauflage.
München. (E.-D. Krause)
- Wie und warum entstand Philosophie
in verschiedenen Regionen der Erde?
Berlin 1988 (R. Moritz als Mitautor und
Mitherausgeber)
- Philosophen-Lesebuch, 2 Bände. Ber
lin 1988. 1. und 2. Auflage 1988 (R.
Moritz als Mitautor und Herausgeber,
Übersetzung chinesischer Texte zur
Philosophie)
- Konfuzius. Gespräche. 4. Auflage.
Leipzig und Köln 1988; (5. Auflage
1991) (R. Moritz)
- Wu Jing-zi. Der Weg zu den weißen
Wolken. Deutsche Ausgabe. Leipzig
1989; (unter Mitarbeit von R. Moritz)
- Die Philosophie im alten China. Berlin
1990. (R. Moritz)
- Skazki i predanija altajskich tuvincev.
Im Druck. (E. Taube)
Mongolische Volksmärchen. Im Druck.
(E. Taube)
- Geheime Geschichte der Mongolen.
Übertragung aus dem Mongolischen.
Kiepenheuer/Leipzig, Beck/München
und Insel/Stuttgart 1989 (M. Taube)
- Die Mongolica der Berliner Turfan
sammlung. Im Druck; (M. Taube als
Mitautor)
- August Hermann Francke und die
westtibetische Mission der Brüder
gemeinde. Eine Bibilographie. Manu
skript abgeschlossen. (M. Taube als
Mitautor)
- Bilder aus dem Himalaja. Leipzig 1990
(Mitautorschaft von E. und M. Taube)
- Geschichte der altindischen Literatur.
Bern- München-Wien 1988(K. Mylius)
- Kamasutram. 2. Auflage 1988. 3. Auf
lage. Leipzig 1990 (K. Mylius)- Wörterbuch Deutsch-Sanskrit. Leipzig
1988 (K. Mylius)
Ratirahasya und Anangaranga. An
notierte Übersetzung. Padam Press
Kiel, im Druck (K. Mylius)
Diese Angaben sollen nicht nur die wissen
schaftlichen Bemühungen verdeutlichen, son
dern zugleich auch darauf aufmerksam ma
chen, daß in unmittelbarem oder mittelbarem
Zusammenhang mit den Konsequenzen der
dritten Hochschulreform eine ganze Reihe
wichtiger Gebiete asienkundlicher Forschung
und Lehre nicht weitergeführt werden konnten.
Das betrifft sehr wichtige Forschungsgebiete
aus der Indologie wie aus der Sinologie, deren
Wiederbesetzung mit der Durchführung der in
den Studiengängen dieser Fächer vorgese
henen Lehrveranstaltungen unerläßlich ist. Die
Arbeiten auf den Fachgebieten der Vietnami-
stik und Koreanistik mußten an unserer Univer
sität abgebrochen werden. Darüber hinaus
werden gegenwärtig - seit dem Tode von
Eberhardt Richter - die Arbeiten zur Bur-
manistik, die in den 60er Jahren in Leipzig
auch in Gestalt von Forschungen zur bur
mesischen Literatur vertreten waren, leider nicht
weitergeführt.
Z u k ü n f t i g e V o r h a b e n
a l s l e b e n d i g e T r a d i t i o n s p fl e g e
Für die nächste Zeit konzentriert sich die
Forschungsarbeit im Bereich der Asien
kunde an der Universität Leipzig auf fol
gende Themen und Projekte: Auf dem
Gebiete der Sinologie stehen im Vorder
grund Untersuchungen zur Geschichte
des Konfuzianismus (R. Moritz), eine Stu
die zum geistigen Leben der chinesischen
Tang-Zeit (618 - 907) (W. Mögling), eine
sino-archäologische Studie zur Keramik
des chinesischen Neolithikums, an die
sich eine Arbeit zur Xinjiang-Archäolo-
gie anschließt (M. Wagner); auf indolo
gischem Gebiet wird an dem Projekt »Die
Entwicklung des Hindi als Nationalsprache
von den Anfängen bis zur Gegenwart«
weitergearbeitet (M. Gatzlaff), darüber
hinaus im Bereich der indischen Alter
tumskunde an einer Untersuchung zur
geist igen Strömung der Mimamsa (L.
Göhler); im Bereich der Zentralasienkun
de werden die Arbeiten an den Tibetica
des Leipziger Völkerkundemuseums (M.
Taube) sowie die kulturgeschichtlichen
Studien zu den Tuwinern des Altai fortge
führt und eine kommentierte Ausgabe
altaituwinischer Folkloretexte mit Wörter
buch vorbereitet (E. Taube); als For
schung zur Khmeristik wird eine Mono
graphie zu Funan, einem alten Reich auf
dem Gebiete des heutigen Kambodscha,
abgeschlossen (R. Gaudes), und in der
Indonesistik werden Untersuchungen über
den modernen Wortschatz der Bahasa
Indonesia begonnen (E.-D. Krause).
E i n f ü h r u n g n e u e r
H a u p t f a c h s t u d i e n g ä n g e
Mit dem Jahre 1990 konnte die Haupt
fachausbildung in Sinologie und Indologie
wieder aufgenommen werden. Im Vorder
grund beider Studienr ichtungen steht
vers tänd l i cherwe ise mi t e iner hohen
Stundenzahl das Erlernen der jeweiligen
Sprachen Modernes Chinesisch und Hindi,
wobei der Anteil im Laufe des Studiums
zugunsten anderer Fächer zurücktritt. In
beiden Studienrichtungen ist nach dem
Grundstudium am Ende des 4. Semesters
eine Spezialisierung auf die moderne oder
klassische Ausrichtung des Faches vor
gesehen, um dem jeweils spezifischen
Interesse der Studenten Rechnung zu tra
gen. Sowohl in der Indologie als auch in
der Sinologie ist bei beiden Spezia
lisierungsrichtungen das Erlernen von
Grundlagen der k lass ischen Sprache
vorgesehen, bei Sinologie der klassi-
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sehen chinesischen Schriftsprache, bei
Indologie des Sanskrit. Dies ist deshalb
wichtig, weil es sich dabei um den eigent
lichen Zugang zur Essenz der jeweiligen
Kultur handelt. Nach unserem Verständ
nis kann ein Sinologe oder Indologe sein
Studium nicht ohne Grundkenntnisse in
den alten Kultursprachen abschließen,
wobei bei der Spezialisierung auf die
klassische Richtung das Studium dieser
Sprachen durch umfangreiche Textlektüre
vertieft wird. Bei der klassischen Indologie
handelt es sich um Sanskritlektüre, zu
welcher das Studium des Pali hinzutritt, im
Falle der klassischen Sinologie erfolgt die
entsprechende Lektüre klassischer chi
nesischer Texte. Daneben erfolgt eine
Vermittlung von Kenntnissen der jeweiligen
alten, mittelalterlichen sowie neueren Ge
schichte und Kulturgeschichte einschließ
lich der Religionen und Philosophien.
Abhängig von der Spezialisierung sind
weiterführende Lehrveranstaltungen vor
gesehen, so für alte und moderne Litera
tur, SpezialVeranstaltungen zur Zeit
geschichte sowie zur Ökonomie Indiens
bzw. Chinas; bei der Sinologie kommen
Sino-Archäologie und chinesische Kunst
hinzu. In der Spezialisierung Moderne
Indologie erfolgt eine Einführung in das
Bengali, Urdu sowie in eine drawidische
Sprache. Während des Studienganges
Indologie ist eine Vermittlung von Kennt
nissen des Buddhismus, Jinismus, Ve-
dismus und Hinduismus vorgesehen,
während des Studiums der Sinologie die
Vermit t lung von Kenntnissen des
Konfuzianismus, Daoismus, des chinesi
schen Buddhismus, aber auch anderer
Strömungen der geistigen Kultur Chinas.
Damit soll das Spektrum der in den
Studiengängen Indologie und Sinologie
behandelten Thematik umrissen sein.
Von ganz entscheidender Bedeutung
ist ein mindestens einjähriger Aufenthalt
in China bzw. Indien, der in das Studium
einzuordnen ist. Neben der Hauptfach
ausbildung in Indologie und Sinologie wird
auch eine Nebenfachausbildung in bei
den Fächern angeboten, wobei auch hier
eine Spezialisierung auf die moderne oder
klassische Problematik möglich ist. Dazu
besteht die Möglichkeit eines Nebenfach
studiums Zentralasienkunde, welche für
die Spezialisierungen tibetische Philolo
gie und mongolische Philologie angebo
ten wird. Hier werden in Seminaren und
Übungen Kenntnisse der jeweiligen
Schriftsprache vermittelt und ausgewähl
te Problemkreise der Geschichte, Litera
tur, Religion sowie der einheimischen
Wissenschaft behandelt. Darüber hinaus
offeriert der Bereich Süd- und Ostasien
eine ganze Reihe von Kursen in modernen
asiatischen Sprachen wie auch für alte
Kultursprachen. Was die Kurse in moder
nen Sprachen betrifft, so dürfte Japanisch
auf besonderes Interesse stoßen. Hinzu
weisen ist auf die Kurse für modernes
Chinesisch und Hindi, aber auch auf die
angebotenen Lehrgänge für Indonesisch.
Bei den alten Kultursprachen werden vom
Bereich Kurse in Sanskrit, Klassischem
Chinesisch, Klassischem Tibetisch und
Klassischem Mongolisch angeboten. Da
bei darf nicht übersehen werden, daß dies
alles von einem Mitarbeiterstamm in An
griff genommen wird, der auch nach Maß
stäben der alten Bundesländer nur als
sehr klein bezeichnet werden kann. Er
freulich ist, daß nach Jahrzehnten der
Unterbrechung nunmehr die Hilfe auslän
discher Gastlektoren wieder in Anspruch
genommen werden kann, für Chinesisch
(He Zhi-wei) und für Japanisch (Frau
Sakaino); für die Sprachen Indiens bleibt
der Einsatz von Gastlektoren weiterhin
Desideratum.
An frühere Inst i tute anknüpfen
Es ist beabsichtigt, in Zusammenhang mit
der Umwandlung der gegenwärtigen
Sektion Afrika- und Nahostwissenschaften
in einen Fachbereich Orientalistik und
Afrikanistik aus dem jetzigen Bereich Süd-
und Ostasien heraus ein Ost- und Süd
asien-Institut zu gründen, welches an die
früher bestehenden Institute, das Ost
asiatische und das Indische Institut, an
knüpft.
Dabei werden künftig jene Forschungs
gebiete besondere Beachtung finden,
durch welche die Leipziger Asienkunde in
der Vergangenheit internationale Be
kanntheit und Ansehen zu gewinnen ver
mochte. In diesem Zusammenhang wird
die fruchtbare wissenschaftliche Zusam
menarbeit mit orientalistischen Einrich
tungen in den alten Bundesländern, aber
auch im Ausland, nicht zuletzt in China,
Indien und der Mongolei, weitergeführt.
Gegenwärtig sehen wir eine entschei
dende Aufgabe darin, alle jene Gebiete
personell sicherzustellen, welche für die
studentische Ausbildung gemäß Studien
ordnung erforderlich sind. Vor allem -
aber nicht nur - aus diesem Grunde er
scheint es unerläßlich, jene in Zusammen
hang mit der dritten Hochschulreform
getroffenen Maßnahmen, die zur per
sonellen Auszehrung der Leipziger Asien
wissenschaften geführt haben, entspre
chend zu korrigieren.
Verdeutlicht werden sollte: Es sind vie
lerlei Gründe, die es gebieten, die im
Gefolge der Zentralisierung der Asien
wissenschaften in Berlin eingetretene
Beschneidung der Leipziger asienwis
senschaftlichen Disziplinen rückgängig
zu machen. Die Wiedererrichtung der
Lehrstühle für Indologie und Mongolistik/
Tibetologie sowie auch eine perspek
tivische Reinstallierung der Japanologie
dürften - womit sich der Kreis zur ein
gangs angesprochenen Frage der Iden-
titätsfindung schließt - durchaus im Inter
esse der gesamten Universität liegen.
Nicht zuletzt sollte - neben den beste
henden Studiengängen für Sinologie und
Indologie - die Wiedereinführung eines
Hauptstudienganges für Zentralasien
kunde ins Auge gefaßt werden, dies nicht
nur angesichts der Traditionen dieser Dis
ziplin gerade an unserer Universität, son
dern auch angesichts dessen, daß sich
eine solche Maßnahme gut in die gesamt
deutsche Orientalistik einordnet und da
mit eine weitere akademische Spezialität
unserer Universität wirkungsvoll zur Gel
tung gebracht werden kann.
Wir denken an die Zukunft der Leipziger
Asienkunde, weil diese aktiv gestaltet
werden muß, nicht zuletzt gerade des
halb, weil die Asienkunde ihren traditio-
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nellen Platz an dieser Universität hat. Ge
dacht sei auch an die wissenschaftliche
Signifikanz dieser Diszipl inen, welche
Fragestellungen und Erkenntnisse von
durchaus allgemeinem Charakter im Rah
men der Geschichts-, Sprach- und Kul
turwissenschaften anzuregen vermögen,
d ie wei t über den Zi rke l unmit te lbar
fachbezogenen Nachdenkens h inaus
greifen. Wir denken auch an die prakti
sche Wirksamkeit: Unter den veränderten
Bedingungen, unter denen wir leben, wo
bei sich unterschiedliche Kulturen zuneh
mend auch im Alltag der Menschen be
gegnen, sollte Orientalistik insgesamt und
mit ihr Asienkunde verstärkt als Medium
interkulturellen Verständnisses wirken,
eine Mittler-, eine Explanations- und eine
Toleranzfunktion erfüllen, und in dieser
Rolle sollten ihre Disziplinen angenom
men, gefordert, aber auch gefördert wer
den. Orientalistik befördert das Verständ
nis anderer Kulturen, Lebensweisen, Psy
chologien - ohne ein solches Verständnis
wird im Fremden das Eigene erwartet, und
da sich dies nicht erfüllt, ist Intoleranz die
Folge; Intoleranz aber ist - nach allen
h i s t o r i s chen E r f ah rungen - G i f t f ü r
menschliches Zusammenleben. So gese
hen hat Orientalistik eine wichtige, ange
sichts der Perspektive einer multikultu




1. Zur Phonetik und Phonologie des Bur
mesischen siehe besonders die zusammen
mit D. Mehnert veröffentlichten Artikel in der
Zeitschrift für Phonetik, Sprachwissenschaft
und Kommunikationsforschung (Berlin),
Bd. 25(1972), H. 4-5; Bd. 26 (1973), H. 6;
Bd. 29 (1976), H. 2; Bd. 30 (1977), H. 5; Bd.
32 (1979), Bd. 36 (1983), H. 2; ferner in
Linguistische Studien des ZISW, R. A., H. 82,
Berlin 1981.
Ferner: E, Richter (zusammen mit Maung
Than Taw), Deutsch-Burmesisches Ge
sprächsbuch, Leipzig 1969; E. Richter, Lehr
buch des Modernen Burmesisch (Umgangs
sprache), Leipzig 1983.
2. K. Mylius, Wörterbuch Sanskrit-Deutsch,
Leipzig 1975, 1980; Chrestomathie der
Sanskrit-Literatur, Leipzig 1978, 1981; Älte
ste indische Dichtung und Prosa, Leipzig
1978,1981, Wiesbaden 1981; Bhagavadgita.
Leipzig 1980, 1984, Wiesbaden 1980; Die
vier edlen Wahrheiten - Texte des ursprüng
lichen Buddhismus, Leipzig 1983, 1985,
München 1985; Geschichte der Literatur im
alten Indien, Leipzig 1983 Bern/München/
Wien 1988; Kamasutram, Leipzig 1985,1988,
1990; Wörterbuch Deutsch-Sanskrit, Leipzig
1988.
3. L. Göhler: Zu philosophisch-methodo
logischen Grundlagen der Erforschung des
vedischen Opferrituals. Eine religions
geschichtliche Studie. Bern/Frankfurt a. M./
Paris/New York 1990.
4. M.Gatzlaff-Hälsig: Grammatischer Leitfaden
des Hindi, Leipzig 1967,1978,1983; Wörter
buch Deutsch-Hindi, Leipzig 1977, 1982,
1989; von den durch M. Gatzlaff herausge
gebenen und übersetzten Werken der Hindi-
Literatur seien genannt: die Frauenromane
»Nirmala« von Premtschand (Leipzig 1979 )
und »Basante« von Bhisham Sahni (Leipzig
1984, Frauenfeld/ Schweiz 1989 ), weiterhin
die indischen Volkserzählungen aus Mauritius
unter dem Titel »Vom Blumenlager der Prin
zessin Tschandrawati«, Leipzig 1979, 1988.
5. R. Moritz: Hui Shi und die Entwicklung des
philosophischen Denkens im alten China,
Berlin 1973; Konfuzius. Gespräche, Leipzig
1982, 1984, 1988, 1991, Frankfurt/M. 1982,
Köln 1988: Wie entstand Philosophie in ver
schiedenen Regionen der Erde? Berlin 1988
(als Mitautor und Mitherausgeber); Philoso
phen-Lesebuch, 2 Bände, 1. u. 2. Auflage
Berlin 1988, (als Mitautor und Mithrsg.); Die
Philosophie im alten China, Berlin 1990.
6. W. Mögling: Macht und Gesetz in den Auffas
sungen des Han Feizi. Eine Studie zum alt
chinesischen Legismus. Diss. Leipzig 1987.
7. M. Klausing (als Mitautor): China. Ökonomi
sche und soziale Geographie, Gotha 1989.
8. M. Taube: Tibetische Handschriften und
Blockdrucke, Wiesbaden 1966 (Voigt, W.
[Hrsg.]; Verzeichnis der orientalischen
Handschriften in Deutschland, Bd. 11,1 -4);
Die Tibetica der Berliner Turfansammlung,
Berlin 1980 (Schriften zur Geschichte und
Kultur des Alten Orients, Berliner Turfantexte
Bd. 10); Beiträge zur Geschichte der medizi
nischen Literatur Tibets, St. Augustin 1980;
Geheime Geschichte der Mongolen, Leipzig
1989, München 1989, Stuttgart 1989.
9. E. Taube: Chrestomathie der mongolischen
Literatur des 20. Jahrhunderts, Leipzig 1972.
Das leopardenscheckige Pferd. Märchen der
Tuwiner, gesammelt und nacherzählt, Berlin
1977; Tuwinische Volksmärchen, Berlin 1978;
Tuwinische Lieder. Volksdichtung aus der
Westmongolei. Leipzig-Weimar 1980.
10. E. und M. Taube: Schamanen und
Rhapsoden. Die geistige Kultur der alten
Mongolei, Leipzig 1983, Wien 1983.
11. E.-D. Krause: Lehrbuch der indonesischen
Sprache, Leipzig 1978, 1984; 1988;
Gesprächsbuch Deutsch-Indonesisch,
Leipzig 1983; Wörterbuch Indonesisch-
Deutsch, Leipzig 1985,1989, München 1989.
12. R. Gaudes: Wörterbuch Khmer-Deutsch,
Leipzig 1985; Kambodschanische Volks
märchen, Berlin 1987.
Das Zeilanalysengerät FACScan ermög
l icht d ie durchf lußf luorozytometr ische
Analyse vom Einzelzellsuspensionen oder
anderen ähnlichen Partikeln. Damit ist die
ses Gerät für die exakte Analyse der
Oberflächenbeschaffenheit von Zellen heu
te durch nichts mehr zu ersetzen.
In der Forschungsgruppe Immunbiologie
wird das Gerät zur qualitativen und quantita
tiven Bestimmung von Oberflächenmolekü
len und Lymphozyten und Monozyten,
hauptsächlich humaner Herkunft, eingesetzt.
Dies ist nur effektiv durch die Verwendung
monoklonaler Antikörper als Detektoren
möglich. Solche monoklonalen Antikörper,
die gegen Differenzierungs- und Aktivie
rungsantigene humaner Leukozyten gerich
tet sind, werden in der Forschungsgruppe
seit Beginn der 80er Jahre entwickelt und
für die Aufklärung der Struktur und Funktion
der Zelloberflächenmoleküle sowie für diffe
rentialdiagnostische Bestimmung von funk
tionellen Subpopulationen eingesetzt. Das
neue Gerät gestattet nun die Markierung von
Zellen mit drei verschiedenen monoklona
len Antikörpern gleichzeitig, da eine simulta
ne Messung von drei Fluoreszenzen mög
lich ist. Dies eröffnet der Differentialdiagnostik
und der Analyse funkt ionel ler Subpo
pulationen von Leukozyten völlig neue Per
spektiven.
Damit ist der FACScan ein unentbehrli
ches Hilfsmittel für die Forschung.
Darüber hinaus ist es aber auch für die
qualifizierte wissenschaftliche Ausbildung,
besonders von Diplomanden und Pro-
movenden, von höchster Bedeutung. Auf
grund seiner einfachen Handhabbarkeit wird
es auch in den immunologischen Spezial-
praktika für die Studentenausbildung ge
nutzt.
Der FACScan ergänzt die schon vorhan
denen durchflußzytometrischen Meßsyste
me wirkungsvoll und erweitert aufgrund der
Dreifachfloureszenzauswertung die metho




Amt l i che
Mit tei lungen
des Rektorats
Bei Bedarf wird das Rektorat künftig auf den Mittelseiten von
»Universität Leipzig« auf gelbem Papier amtliche Mitteilungen und
die Universität betreffende Rechtsvorschriften veröffentlichen.
Mit dem nachstehenden Beitrag wird die Arbeit
der Personalkommissionen erläutert. Anschlie
ßend werden die dabei angewendeten Grund
sätze und Vorschriften bekanntgemacht.
Zusammensetzung,
Anschri f t und Arbeitsweise
der Personalkommissionen
Die Personalkommissionen an der Universität
Leipzig arbeiten auf der Grundlage des Hoch-
schulerneuerungsgesetzes des Freistaates
Sachsen vom 31. Juli 1991, §§ 75-81.
Vom Staatsminister Meyer wurden folgende
ständige Mitglieder der Personalkommissionen
berufen:
P I (Geisteswissenschaften):
Prof. Ernst-Heinz Amberg (Theologie)
Dr. Ulla Fix (Germ./Literaturwiss.)
Wolfgang Löhrmann (Psychologie)
Prof. Wolfgang Seifert (Juristenfakultät)
P II (Naturwissenschaften einschl ieß
l ich Betr iebstechnik):
Dipl.-Ing. Thomas Braatz (Rechenzentrum)
Dr. Fritz Dietz (Chemie)
Dr. Volker Riede (Physik/Personalrat)
Prof. Eberhard Zeidler (Mathematik)
P III (Medizin)
Prof. Peter Matzen (Orthopädie)
Dr. Wolfgang Reuter (Innere Medizin)
Dr. Siegfried Waurick (Physiologie)





Die Personalkommissionen haben fol
gende Sprecher gewählt:
P I: Dr. Ulla Fix
PH: Prof. Eberhard Zeidler
P III: Prof. Peter Matzen
Sprechzeiten:
P I: Raum 1-05 (Hauptgebäude)
Di 14-15 Uhr
Pll: Raum 3-68 (Hauptgebäude)
Fr 13-14 Uhr
Pill: Raum 3-38 (Hauptgebäude)
Di 14-15 Uhr.
Anschrift:




Die Arbeit der Personalkommission fordert von
allen Beteiligten ein hohes Maß an Verantwor
tung, Vernunft und Vertrauen. Es geht dabei um
diejenige Seite der Erneuerung der Universität,
bei welcher der einzelne und seine Haltung, nicht
Strukturen oder Institutionen im Vordergrund
stehen. Alle Mitglieder der Personalkommissionen
wissen, daß Emotionen keine Rolle spielen dür
fen, sondern daß sachlich, differenziert und
vorurteilsfrei versucht werden muß, Tatbestände
zu klären und dem Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst des Freistaates Sachsen be
gründete Empfehlungen zu geben. Die Per
sonalkommissionen gehen mit dieser Überzeu
gung an ihre Arbeit heran. Die Zusammenset
zung der Kommissionen will dem unter anderem
dadurch gerecht werden, daß in jedem Einzelfall
sowohl solche Mitglieder beteiligt sind, die den
Betreffenden kennen, wie auch solche, bei denen
dies nicht der Fall ist. Zudem hat jeder, der zu
einem Gespräch eingeladen wird, das Recht,
eine Person seines Vertrauens mitzubringen. Da
mit sollen in ausgewogener Weise die Subjektivi
tät des einzelnen und die Objektivität der
Kommissionsarbeit zur Geltung kommen.
Ver fahrensgrundsätze
Alle Schritte und Maßnahmen müssen auf der
Grundlage von Verfassung und Gesetz beruhen.
Bis zum Beweis des Gegenteils gilt der Betroffe
ne als unbelastet.
Verbleibende Zweifel im Ergebnis der Sachauf
klärung sind zugunsten des Betroffenen zu werten
(»in dubio pro reo«).
Der Betroffene muß die Möglichkeit haben, sich
zu allen Vorwürfen sowie zu allen Beweismitteln
zu äußern.
Gleichartige Sachverhalte sind gleich zu behan
deln und zu entscheiden. Unterschiedliche Be
urteilung muß in Sachverschiedenheiten be
gründet sein .
Festgestellter Tatbestand und Reaktion müssen
gemessen am Gesamtrahmen der möglichen
gesetzlich vorgegebenen Konsequenzen im
Verhältnis zueinander ausgewogen sein.
Dem Betroffenen nachteilige Entscheidungen
bedürfen einer nachprüfbaren Begründung, die
den ermittelten Sachverhalt, die Quellen der Er
kenntnis sowie die gesetzliche Grundlage der
getroffenen Entscheidung umfassen.
Ver fahrenswe ise
1. Die Mitglieder der Personalkommission wer
ten die Personalfragebögen und die Unter
suchungsergebnisse des Vertrauensaus
schusses aus. Ferner werden verfügbare Akten
studiert und es werden Zeugenaussagen einge
holt. Außerdem können Gutachten von Sachkun
digen erbeten werden.
2. In den Sprechstunden der Personalkommis
sionen kann Material vorgelegt oder auf Vorfälle
an der Universität aufmerksam gemacht werden,
bei denen in der Vergangenheit Menschen ge
schadet worden ist. Auf Wunsch wird Vertrau
lichkeit zugesichert.
3. Der Kanzler hat den ständigen Mitgliedern der
Personalkommissionen schriftlich unbeschränkte
Einsicht in Universitätsakten eingeräumt. Einsicht
in Gerichtsakten und andere Akten ist über das
Ministerium für Wissenschaft und Kunst des
Freistaates Sachsen zu beantragen.
Den nichtständigen Mitgliedern der Personal
kommission kann schriftlich beschränkte Akten
einsicht durch die ständigen Mitglieder einge
räumt werden.
Alle ständigen und nichtständigen Mitglieder der
Personalkommissionen unterzeichnen eine Ver
schwiegenheitserklärung, die beim Kanzler hin
terlegt wird.
4. Laut Arbeitsordnung der Personalkommis
sionen können Anhörungen stattfinden. Diese
dienen zur Feststellung von Sachverhalten. Die
Einladung zu einer Anhörung ergeht schriftlich.
Dem Betreffenden wird der Grund der Anhörung
mitgeteilt. Nach § 78 des Hochschulerneue-
rungsgesetzes hat er sich innerhalb von 14 Ta
gen schriftlich zu den gegen ihn erhobenen
Vorwürfen zu äußern. Über die Anhörung wird ein
Protokoll geführt.
5. Im Ergebnis ihrer Untersuchungen sprechen
die Mitglieder der Personalkommission Empfeh
lungen aus. Entscheidungen trifft der Staats




Erlaß des Sächsischen Staatsministers
für Wissenschaft und Kunst
Auf der Grundlage von §§ 78 (3), 150 des Säch
sischen Hochschulerneuerungsgesetzes (SHEG)
lege ich diese Arbeitsordnung für Per
sonalkommissionen an Hochschulen im Bereich
des Sächsischen Staatsministeriums für Wissen
schaft und Kunst (SMWK) fest.
I. Rechte und Pflichten der Mitglieder der
Personalkommission
Jedes Mitglied einer Personalkommission hat die
Pflicht zur Verschwiegenheit gegenüber Außen
stehenden über alle Tatsachen, die ihm im Zu
sammenhang mit der Tätigkeit der Personal
kommission bekannt werden.
Jedes Mitglied einer Personalkommission hat das
Recht auf Freistellung im erforderlichen Umfang.
Die Mitglieder der Personalkommission haben
Anspruch auf Erstattung der ihnen entstehenden
Kosten nach den Bestimmungen des Reise
kostenrechts.
Der Kündigungsschutz sowie die Versetzung und
Abordnung von Mitgliedern der Personalkom
mission richten sich nach §§ 15, 16 des Kün
digungsschutzgesetzes und § 47 des Bundes
personalvertretungsgesetzes. Darüber hinaus
bedarf die Kündigung eines Mitgliedes einer
Personalkommission vor dem 4. Oktober 1992
der Zustimmung des Staatsministers für Wissen
schaft und Kunst.
Das SMWK und die Leitung der Hochschule
unterstützen die Personalkommission bei ihrer
Arbeit. Insbesondere stellt die Leitung der Hoch
schule der Personalkommission die erforderli
chen Hilfskräfte sowie Räume und Arbeits
materialien zur Verfügung.
II. Auswertung der Erklärungsbögen durch die
Ständigen Mitglieder der Personalkommissionen
1. In einem ersten Arbeitsgang sind die abgege
benen Erklärungsbögen an Hand der aktuellen
Gesamtpersonalliste auf ihre Vollzähligkeit zu
überprüfen. Im Falle fehlender Erklärungsbögen
sind die betreffenden Personen aufzufordern,
innerhalb einer Frist von zwei Wochen den Er
klärungsbogen nachzureichen. Im Verweige
rungsfalle ist unverzüglich das Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst (SMWK) zu informie
ren. Umschläge von zwischenzeitlich aus der
Hochschule ausgeschiedenen Personen sind
dem SMWK zu übergeben.
2. In einem zweiten Arbeitgsgang ist zu über
prüfen, ob auf den Erklärungsbögen
- die Personenkennzahl,
- eine vollständige Liste aller bisher geführten
Familiennamen (z. B. im Falle mehrerer Ehe
schließungen),
- alle Wohnanschriften der letzten 10 Jahre
(auch die Anschriften von Nebenwohnungen),
angegeben sind. Fehlende Angaben sind nach
zufordern.
3. Nach einer ersten Durchsicht der Erklärungs
bögen ist ein Bericht über diese Tätigkeit an die
Personalkommission zu formulieren, der für jede
Person eine Empfehlung über die Weiterführung
bzw. Beendigung des Verfahrens enthält. Diese
Empfehlung ergeht auf Grund des 8. Abschnittes
des SHEG, insbesondere auf § 78 (3) sowie der
Richtlinien zur Prüfung der persönlichen Integrität
von Angehörigen der Universitäten und Hoch
schulen (Einzelfallentscheidung) vom 7. Mai 1991.
Läßt die Antwort auf Frage 1 des Erklärungs
bogens erkennen, daß eine fristlose Kündigung
der betreffenden Personen gemäß den Regelun
gen des Einigungsvertrages in Frage kommt, so
ist das SMWK unverzüglich davon zu informie
ren.
4. Über die gemäß 1. bis 3. ausgeführte Tätigkeit
ist getrennt für jeden Fachbereich ein Protokoll
anzufertigen, das mindestens- alle Aktivitäten und Ergebnisse gemäß Pkt. 1
und Pkt.2 dieser Ordnung,
- alle dem SMWK bezüglich MfS-Kontakten
gegebenen Informationen- die an die Personalkommission gegebene
Empfehlung über Beendigung bzw. Weiter
führung des Verfahrens,- alle während dieser Tätigkeit bekannt gewor
denen Tatsachen und Hinweise, die für das
weitere Verfahren der Personalkommission
von Bedeutung sein könnten
enthält.
Dieses Protokoll ist der Personalkommission des
jeweiligen Fachbereiches zu übergeben und von
dieser zu den Unterlagen zu nehmen.
III. Verfahren der Personalkommission
1. Nach ihrer Berufung durch den Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst bestimmt die
Personalkommission innerhalb einer Frist von
einer Woche einen kommissarischen Vorsitzen
den gemäß § 77 (5) SHEG und teilt ihre Zusam
mensetzung sowie Sprechzeiten und -orte öf
fentlich mit.
2. Der Vorsitzende hat die Aufgabe
- den Geschäftsgang der Personalkommission
zu leiten,
- Sitzungen der Personalkommission zu leiten,
- die Personalkommission als Sprecher nach
außen zu vertreten,
- die Mitarbeiter der Kommission anzuleiten
und die Protokolle sowie die Korrespondenz
der Personalkommission mit Außenstehen
den zu zeichnen.
3. Nach Sichtung der Erklärungsbögen und des
sonstigen vorhandenen Materials über alle im
Aufgabenbereich der Personalkommission Be
schäftigten beschließt die Kommission mit der
Mehrheit ihrer Mitglieder gemäß § 78 (1), in
welchen Fällen aus ihrer Sicht das Verfahren von
Amts wegen nicht weitergeführt wird. Alle gegen
wärtigen und früheren Hochschulangehörigen
können durch Antrag gemäß § 78 (1) Satz 2
SHEG eine Weiterführung des Verfahrens in bezug
auf eine bestimmte Person erwirken. Der Antrag
ist innerhalb einer Frist von zwei Wochen, ge
rechnet ab Bekanntmachung der Entscheidung,
bei der Personalkommission zu stellen. Der Be
schluß wird im Fachbereich zusammen mit dem
Hinweis auf die Möglichkeit der Antragstellung
gemäß § 78 (1) Satz 2 SHEG und auf die An
tragsfrist bekannt gemacht. Dazu soll die ent
sprechende Vorschrift des SHEG den Angehöri
gen des Fachbereiches zugänglich gemacht
werden.
4. Im Verfahren der Personalkommission werden
alle verfügbaren Unterlagen beigezogen. Alle
Hinweise, die einem Mitglied der Personal
kommission bekannt werden und für das Ver
fahren bedeutsam sein könnten, sind der
Personalkommission unverzüglich mitzuteilen.
Ergeben sich keine Hinweise auf eine Belastung
des Betroffenen, so wird das Verfahren durch
Beschluß der Personalkommission mit der Mehr
heit ihrer Mitglieder abgeschlossen. Dies ist im
Fachbereich mit dem Hinweis auf die unter III/3
angegebene Antragsmöglichkeit und Antrags
frist öffentlich bekannt zu machen.
5. In den verbleibenden Fällen ist nach kritischer
Wertung durch die Personalkommission den
Betroffenen eine Mitteilung über das vorliegende
Material zu machen; die Quelle von Hinweisen ist
auf Wunsch vertraulich zu behandeln. Nach Ein
gang der gemäß § 78 (3) abgegebenen Stellung
nahme bzw. nach Ablauf der dort genannten Frist
ist eine mündliche Anhörung einzuleiten.
6. Zur mündlichen Anhörung ist der Betroffene
mit einer Frist von wenigstens zehn Kalender
tagen zu laden.
Die Ladung erfolgt schriftlich, die Kenntnisnahme
ist durch Unterschrift zu bestätigen. Der Betroffe
ne wird darüber informiert, daß er zu dieser
Anhörung eine Person seines Vertrauens mit
bringen kann.
Zu einer Anhörung sind mindestens je ein ständi
ges Mitglied der Personalkommission aus der
Hochschule und aus dem öffentlichen Leben
sowie mindestens fünf nichtständige Mitglieder
und ein Protokollführer anwesend. Die anwe
senden Mitglieder der Personalkommission be
stimmen ein anwesendes ständiges Mitglied zum
Leiter der Anhörung.
7. Die gemäß § 78 (3) an den Staatsminister für
Wissenschaft und Kunst auszusprechende
Empfehlung der Personalkommission ist zu be
gründen. Das Abstimmungsergebnis kann zu
sätzlich angegeben werden. Außerdem können
weitere Empfehlungen (z. B. Ausschluß von
Leitungsfunktionen, befristete Weiterbeschäf
tigung usw.) ausgesprochen werden.
gez. Prof. Dr. Hans Joachim Meyer
II
Auszug aus dem Sächsischen
Hochschulerneuerungsgesetz vom 25. Juli 1991,Sächsisches GVBI. 19/1991, S. 261 ff, hier: S. 276 f.
Achter Abschnitt, Reform und Erneuerung des wissenschaftlichen
und künstlerischen Personals
§ 7 5
Überprüfung der Eignung und der wissenschaft
lichen bzw. künstlerischen Sachkunde
(1) Zur Reform und Erneuerung im Bereich des
Personals der Hochschulen wird unverzüglich
nach Inkrafttreten dieses Gesetzes geprüft, wel
che Hochschullehrer und Mitarbeiter nicht über
die erforderlichen Voraussetzungen für ihre Tä
tigkeit verfügen, weil sie
1. gegen die Grundsätze der Menschlichkeit
oder Rechtsstaatlichkeit z. B. durch eine
Tätigkeit für das Ministerium für Staats
sicherheit oder das Amt für Nationale Sicher
heit verstoßen haben, insbesondere gegen
die im internationalen Pakt über bürgerliche
und politische Rechte vom 19. Dezember
1966 gewährleisteten Menschenrechte oder
gegen die in der Allgemeinen Erklärung der
Menschenrechte vom 10. Dezember 1948
enthaltenen Grundsätze oder
2. nicht über die für ihre Aufgaben zum gegen
wärtigen Zeitpunkt erforderliche fachliche
Kompetenz und persönliche Eignung verfü
gen.
(2) Die Feststellung einer offiziellen oder inoffizi
ellen Tätigkeitfür das ehemalige MfS/AfNShatfür
alle Hochschullehrer und Mitarbeiter gemäß § 99
Abs. 1 durch die dafür zuständige Behörde zu
erfolgen. Die Überprüfung ist durch den Staats-




(1) Zur Überprüfung der Voraussetzungen nach
§ 75 Abs. 1 Nr. 1 werden je nach Größe der
Hochschule eine oder mehrere Personal
kommissionen bei jeder Hochschule sowie eine
Landespersonalkommission beim Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst gebildet. Die
Landespersonalkommission wird in ihrer per
sonellen Zusammensetzung von Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst dem Sächsischen
Landtag vorgeschlagen und von diesem in ge
heimer Wahl gewählt.
(2) Zur Überprüfung der Voraussetzungen nach
§ 75 Abs. 1 Nr. 2 werden Fachkommissionen bei




(1) Die Personalkommission der Hochschule
besteht aus sieben ständigen und acht nicht
ständigen Mitgliedern, die vom Staatsminister für
Wissenschaft und Kunst berufen werden.
(2) Von den sieben ständigen Mitgliedern müs
sen drei Vertreter des öffentlichen Lebens sein.
Fürdie vier weiteren ständigen Mitglieder können
an der jeweiligen Hochschule Gremien und
Vertretungen von Gruppen dem Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst Vorschläge unter
breiten. Jeder Personalkommission soll als eines
der sieben ständigen Mitglieder ein Jurist mit
Befähigung zum Richteramt oder zum höheren
Verwaltungsdienst angehören.
(3) Die acht nichtständigen Mitglieder wirken in
den die jeweiligen Fachbereiche betreffenden
Verfahren mit. Jeweils zwei Mitglieder und ein
Stellvertreter werden von den vier Mitglieder
gruppen nach geheimer Wahl dem Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst zur Berufung vor
geschlagen.
(4) Der Staatsminister für Wissenschaft und Kunst
kann die Kandidatenliste oder einzelne Kandi
daten zurückweisen und einen neuen Vorschlag
anfordern. Werden die erforderlichen Kandidaten
listen von den Hochschulen nicht innerhalb von
zwei Monaten nach Inkraftteten dieses Gesetzes
vorgelegt, so hat der Staatsminister für Wissen
schaft und Kunst die Mitglieder der Personal
kommission von sich aus zu ernennen.
(5) Die Personalkommission der Hochschule
schlägt eines ihrer ständigen Mitglieder dem
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst als
Vorsitzenden vor. Dieses Kommissionsmitglied
nimmt bis zu einer Entscheidung des Staats




(1) Die Personalkommission wird von Amts we
gen tätig, d. h. sie überprüft alle in ihren Zu
ständigkeitsbereich gehörenden Personen und
entscheidet, in welchen Fällen das in Absätzen 2
bis 6 geregelte Verfahren weiterzuführen ist.
Femer muß sie auf Antrag eines gegenwärtigen
oder früheren Angehörigen der Hochschule, ei
nes Professors oder Mitarbeiters gegen sich
selbst, auf Verlangen von mindestens zweien
ihrer Mitglieder oder auf Verlangen des Staats
ministers für Wissenschaft und Kunst tätig wer
den.
(2) Die Personalkommission hat dem Betroffenen
rechtliches Gehör, insbesondere Gelegenheit
zur Stellungnahme zu allen von ihr herangezo
genen Unterlagen zu gewähren. Der Staats-
minsterfür Wissenschaft und Kunst istverpflichtet,
die Personalkommission über ihm bekannt ge
wordene Tatsachen im Sinne des § 75 zu unter
richten. Die Personalkommission hat ihrerseits
das Recht, entsprechende Anfragen an den
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst zur
richten. Sie kann Akten und sonstige Unterlagen
heranziehen, Personen befragen und sonstige
sachdienliche Ermittlungen durchführen.
(3) Die Kommission beschließt mit der Mehrheit
ihrer Mitglieder, ob dem Staatsminister die Ab
berufung von Professoren oder die Kündigung
von wissenschaftlichen und künstlerischen Mit
arbeitern wegen Verstoßes gegen die in § 75
Abs. 1 Nr. 1 genannten Grundsätze empfohlen
wird. Die Personalkommission berücksichtigt alle
Umstände, die für ihre Entscheidungen von Be
deutung sind oder sein könnten. Hierzu gehören
insbesonders:
1. Funktionen und andere Aktivitäten in politi
schen Parteien und gesellschaftlichen Or
ganisationen, insbesondere Tätigkeit in Be
zirks-, Kreis- und hochschulbezogenen Glie
derungen. Ausbildung und Tätigkeiten in
Bildungsstätten. Tätigkeiten in Kaderkom
missionen, Kampfgruppen und Disziplinar
ausschüssen vor dem 9. Oktober 1989.
2. die Förderung des eigenen Fortkommens
und die Annahme von Vorteilen im Zusam
menhang mit Tatbeständen nach Nr. 1.
3. die Beeinträchtigung der Gewissens- und
Glaubensfreiheit, der Wissenschafts- und
Gedankenfreiheit.
4. die Förderung oder Behinderung von Hoch
schulmitgliedern aus wissenschaftsfremden,
politischen oder ideologischen Gründen.
Die Personalkommissionen fordern die Betroffe
nen auf, sich innerhalb von zwei Wochen schriftlich
zu äußern. Gegenwärtige oder ehemalige Mit
glieder der Hochschule sind berechtigt, der
Personalkommission auch eigene Beweismittel
zur Kenntnis zu bringen. Das Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst erläßt hierzu Richtli
nien. Der Vorsitzende ist berechtigt, schrifliche
Stellungnahmen von Mitgliedern der Hochschu
le einzuholen. Er ist verpflichtet, die Beschluß
fassung der Kommission so vorzuarbeiten, daß
eine Entscheidung in der Regel in einer Sitzung
der Kommission möglich ist. Die Mitglieder der
Kommission sind verpflichtet, die Aufgaben eines
Berichterstatters wahrzunehmen.
(4) Jedes Mitglied der Kommission ist berechtigt,
dem Staatsminister für Wissenschaft und Kunst
mit der Vorlage des Beschlusses ein von der
Mehrheit der Kommission abweichendes Votum
zur Kenntnis zu bringen.
(5) Treten während des Verfahrens vor der
Personalkommission Zweifel an der fachlichen
Kompetenz eines Hochschullehrers oder wis
senschaftlichen und künstlerischen Mitarbeiters
im Sinne von § 75 Abs. 1 Nr. 2 auf, so teilt die
Personalkommission die sich darauf beziehen-
denTatsachen der zuständigen Fachkommission
mit.
(6) Die Verfahren der Personalkommission der
Hochschulen sollen in der Regel spätestens in
nerhalb einer Frist von neun Monaten nach In
krafttreten dieses Gesetzes abgeschlossen sein.
§ 7 9
Landespersonalkommission
(1) Die Landespersonalkommission überprüft die
ständigen Mitglieder der Personalkommission
der Hochschulen, soweit sie Mitarbeiter von
Hochschulen des Freistaates Sachsen sind.
(2) Will der Staatsminister für Wissenschaft und
Kunst von dem Beschlußder Personalkommission
I I I
Übergangsregelungen zur Arbeitder Organe
und Gremien an den Hochschulen
einer Hochschule abweichen, so hat er die beim
Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst
gebildete Landespersonalkommission zu hören.
(3) Die Landespersonalkommission besteht aus
elf Mitgliedern, von denen drei Vertreter des
öffentlichen Lebens außerhalb der Hochschule
sein müssen, sowie je zwei Vertretern der vier
Mitgliedergruppen der Hochschulen. Sie werden
auf den Vorschlag gewählter Landesgremien
oder landesweiter Organisationen dieser Mit
gliedergruppen der Hochschulen vom Staats
minister für Wissenschaft und Kunst berufen.
Paragraph 77 Abs. 4 gilt entsprechend. Jeder
Landespersonalkommission soll ein Jurist mit
Befähigung zum Richteramt oder zum höheren
Verwaltungsdienst angehören.




(1) Fachkommissionen zur Überprüfung der er
forderlichen wissenschaftlichen Kompetenz im
Sinne von § 75 Abs. 1 Nr. 2 werden in den
Hochschulen nach Anhörung des Senats für die
jeweiligen Fachgebiete vom Staatsminister für
Wissenschaft und Kunst gebildet.
(2) Eine Fachkommission besteht aus sechs
Hochschullehrern, von denen mindenstens drei
nicht der gleichen Hochschule angehören dür
fen, zwei Vertretern der wissenschaftlichen Mit
arbeiter und einem Vertreter der Studenten. Die
Kommission wählt einen Hochschullehrer zum
Vorsitzenden. Sie kann Fachgutachter heran
ziehen.
(3) Die Fachkommission wird von Amts wegen
tätig, d. h. sie überprüft die fachliche Kompetenz
aller zu ihrem Fachgebiet gehörenden Wissen
schaftler: ferner wird sie auf Antrag eines Hoch
schullehrers oder wissenschaftlichen oder
künstlerischen Mitarbeiters der Hochschule aus
dem gleichen Fachgebiet, auf Verlangen eines
Mitglieds der Fachkommission oder auf Verlan
gen des Staatsministers für Wissenschaft und
Kunst tätig. Hochschullehrer, wissenschaftliche
und künstlicherische Mitarbeiter können auch
ein Verfahren gegen sich selbst beantragen.
(4) Die Fachkommission beschließt mit der
Mehrheit ihrer Mitglieder, ob dem Staatsminster
für Wissenschaft und Kunst die Abberufung eines
Hochschullehres oder die Kündigung eines wis
senschaftlichen oder künstlerischen Mitarbeiters
empfohlen werden soll. Jedes Mitglied der
Kommission hat das Recht, dem Staatsminister
für Wissenschaft und Kunst ein von der Mehrheit
abweichendes Votum zur Kenntnis zu bringen.
Die Verfahren der Fachkommissionen der
Hochschulen sollen in der Regel spätestens in
nerhalb einer Frist von neun Monaten nach In
krafttreten dieses Gesetzes abgeschlossen sein.
(5) Will der Statsminister für Wissenschaft und
Kunst der Empfehlung einer Fachkommission
nicht entsprechen, so hat er nach Anhörung des
Hochschulrates und der Hochschulkommission




Nach Abschluß des Verfahrens zur Erneuerung
des wissenschaftlichen und künstlerischen Per
sonals, spätestens aber nach achtzehn Monaten
nach Inkraftreten dieses Gesetzes, erhalten die
Betroffenen einen Bescheid des Staatsministers
für Wissenschaft und Kunst über den Ausgang
der Überprüfung. Die Frage der Ernennung zum
Beamten bleibt der weiteren Gesetzgebung und
weiteren Verwaltungsentscheidungen vorbe
halten.
Erlaß des sächsischen Staats
ministers für Wissenschaft
und Kunst vom 18.10.1991
Im Sinne der nachstehenden Bestimmungen
sind Professoren neuen Rechts auch gemäß
§ 48 Abs. 2 und § 53 Abs. 4 SHEG Gleichgestell
te; Rektoren, Prorektoren, Dekane und Fach
bereichsleiter auch die mit der Wahrnehmung
der Geschäfte Beauftragten.
1. Rektoren, die mit der Wahrnehmung eines
Professorenamtes neuen Rechts gemäß § 48
Abs. 2 Satz 2 beauftragt sind, bleiben im Amt.
Soweit gemäß § 49 Abs. 1 Satz 2 in Verbindung
mit § 151 Abs. 3 SHEG Rektoren das Amt nicht
mehr wahrnehmen können, wird durch den
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst ein
Professor neuen Rechts mit der Führung der
Geschäfte des Rektors beauftragt.
Diese Bestimmung gilt bis zur Bestätigung eines
gemäß Ziffer 8 dieser Regelung neu gewählten
Rektors gemäß § 110 Abs. 4 SHEG durch den
Staatsminister für Wissenschaft und Kunst.
2. Prorektoren, die mit der Wahrnehmung eines
Professorenamtes neuen Rechts gemäß § 48
Abs. 2 Satz 2 beauftragt sind, verbleiben im
Amt. Soweit gemäß § 48 Abs. 1 Satz 2 in Ver
bindung mit § 151 Abs. 3 SHEG keiner der
Prorektoren das Amt weiterführen kann, beauf
tragt der Rektor einen Professor neuen Rechts
mit der Wahrnehmung der Geschäfte. Die
Beauftragung bedarf der Bestätigung durch den
Minister für Wissenschaft und Kunst. Weitere
Prorektoren werden nach diesem Verfahren nicht
bestellt.
3. Konzile und Senate bleiben in ihren bisheri
gen Zusammensetzungen bestehen.
4. Bis zum Erreichen der in § 99 Abs. 3 SHEG
vorgeschriebenen Mehrheit der Professoren
neuen Rechts im Senat ist dieser in der nach
stehenden Reihenfolge um Professoren neuen






e) durch bis zum 3. Oktober 1991 mit der
Wahrnehmung eines Professorenamtes
neuen Rechts Beauftragten,
f) durch nach dem 3. Oktober 1991 mit der
Wahrnehmung eines Professorenamtes
neuen Rechts Beauftragte.
Eine Überschreitung der gesetzlich vorgesehe
nen Mitgliedzahl ist dabei unschädlich.
Ist zum Erreichen der erforderlichen Anzahl von
Professoren neuen Rechts eine Auswahl unter
den jeweils oben unter a bis f Genannten erfor
derlich, erfolgt diese mit der Mehrheit der
Stimmen der vor der Ergänzung dem Senat
angehörenden Professoren neuen Rechts. Bei
Stimmengleichheit entscheidet die Stimme des
Rektors.
Die Ergänzung des Senats ist fortzuführen, bis
die Stimmenmehrheit der Professoren neuen
Rechts erreicht ist. Danach findet eine Verän
derung der Zusammensetzung des Senats nur
statt, wenn ein Professor neuen Rechts als Mit
glied der Hochschule ausscheidet oder seine
Eigenschaft als Professor neuen Rechts verliert.
In diesem Fall ist die Ergänzung entsprechend
den oben genannten Regelungen vorzunehmen.
Solange die erforderliche Mehrheit der Profes
soren neuen Rechts nicht erreicht ist, bedürfen
Beschlüsse des Senats zu ihrer Wirksamkeit der
Mehrheit der Stimmen der Professoren neuen
Rechts.
5. Dekane, Prodekane und Fachbereichsleiter,
die mit der Wahrnehmung eines Professoren
amtes neuen Rechts gemäß § 48 Abs. 2 Satz 2
beauftragt sind, verbleiben im Amt.
Soweit gemäß § 49 Abs. 1 Satz 2 in Verbindung
mit § 151 Abs. 3 SHEG Dekane, Prodekane und
Fachbereichsleiter das Amt nicht mehr wahr
nehmen können, beauftragt der Rektor einen
der Fakultät/dem Fachbereich angehörenden
Professor neuen Rechts durch den Fachbe
reichs- oder Fakultätsrat mit der Wahrnehmung
der Geschäfte.
Eine Beauftragung mit der Wahrnehmung der
Geschäfte eines Prodekans erfolgt nicht.
6. Fakultäts- und Fachbereichsräte bleiben im
Amt. Zur Ergänzung der Fakultäts- und Fach
bereichsräte um Professoren neuen Rechts und
zur Wirksamkeit ihrer Beschlüsse gelten die
Regelungen in Ziffer 4 mit der Maßgabe ent
sprechend, daß die Ergänzung in der Reihen
folge der Buchstaben b bis f erfolgt.
7. Neuwahlen zum Konzil, zum Senat sowie zu
den Fakultäts- und Fachbereichsräten finden an
den Hochschulen statt, wenn eine auf § 100
SHEG basierende Wahlordnung in Kraft getre
ten ist.
8. Rektoren werden neu gewählt, wenn das
Wahlverfahren gemäß Ziffer 7 durchgeführt ist.
9. Prorektoren werden neu bestellt, wenn ein
Rektor nach Wahl gemäß Ziffer 8 durch den






»Der Vergleich als Methode
in der Fachsprachenforschung«
Seit den fünfziger Jahren gab es in der
Fachsprachenforschung vielfältige Bemü
hungen um eine methodologische und me
thodische Fundierung von konfrontativen
Untersuchungen fachsprachlicher Erschei
nungen.
Die Entwicklung der fachsprachlichen
Forschung hat dabei deutlich gemacht, daß
insbesondere für die Terminologiewissen
schaft und -lehre, die Terminographie, das
Fachübersetzen, die Fachtextlinguistik und -
typologie sowie die fachsprachlich orientier




einer gegenwärtig immer deutlicher zur
Interdisziplinarität übergehenden Fach
sprachenforschung haben auch dem intra-
und interlingualen Fachtextvergleich neue
erkenntnistheoretische Perspektiven eröffnet.
Die in kommunikationstheoretischen Ana
lysen nachgewiesene strukturell-funktionale
Vielschichtigkeit von Fachtexten hat den
Gegenstandsbereich intra-und interlingualer
Fachtextbeschreibungen in den letzten
Jahren beträchtlich erweitert.
Aus forschungsstrategischer Sicht haben
die Organisatoren der 1. Gesamtdeutschen
Fachsprachenkonferenz das Thema mit Be
dacht gewählt, denn im Bereich der
konfrontativen Betrachtung von Fachspra
che^) liegt eine der großen theoretischen
und praktischen Herausforderungen der
Fachsprachenforschung.
So folgten ca. 100 Vertreter der ange
wandten Linguistik aus 14 Bundesländern
der Einladung der Leipziger Fachsprachen
forscher an die Sektion Fremdsprachen, um
auf dieser wissenschaftlichen Veranstaltung
den erreichten Forschungsstand zu koordi
nieren.
Der Prorektor für Forschung an der
Universität Leipzig, Prof. Dr. rer. nat. habil.
Kühnel, wies in seiner Eröffnungsrede auf
die neuen Herausforderungen hin, die an
der Alma mater Lipsiensis gegenwärtig bei
der Suche nach neuen Arbeitsstrukturen für
die Bereiche Lehre und Forschung sowie
bei der Aufarbeitung personeller Altlasten
bestehen.
Dabei besitzt die Leipziger Universität auf
vielen Wissenschaftsgebieten anerkannte
Leistungspotenzen, um in einer sich ver
ändernden Wissenschafts land schaft
Deutschlands einen geachteten Platz unter
den Hohen Schulen einnehmen zu können.
Aus der Sicht seines Faches - der theoreti
schen Physik - verwies Prof. Dr. Kühnel vor
allem auf die im lexikalischen Bereich häufig
bestehenden Probleme, um Termini aus dem
Englischen, Russischen bzw. Deutschen zu
übersetzen, ohne dabei deren Äquivalenz
zu verletzen.
In seiner Begrüßungsrede umriß der am
tierende Direktor der Sektion Fremd
sprachen, Doz. Dr. phil. habil. K.-D. Baumann,
die einzelnen Etappen einer stürmischen
Entwicklung der Fachsprachenforschung seit
den 50er Jahren in Ost- und Westeuropa im
allgemeinen bzw. an der Leipziger Univer
sität im besonderen. So gilt die Sektion
Fremdsprachen seit ihrer Gründung 1975
anerkanntermaßen als nationales und
internationales Koordinationszentrum von
fachsprachlicher Lehre und Forschung.
Im Bereich der Forschung wird seit der
Mitte der 70er Jahre in der west- und
osteuropäischen Fachliteratur von der
Leipziger Schule der Fachsprachenfor
schung gesprochen. Diese Bezeichnung,
eng mit der Arbeit der beiden Forschungs
kollektive Fachsprachen (Prof. Dr. Hoffmann)
bzw. Fachsprachen des Englischen (Prof.
Dr. Gläser) verbunden, wurde mittlerweile
Anspruch und Herausforderung für die ältere
und jüngere Generation von Mitstreitern zu
gleich.
Über 800 vorliegende Fachpublikationen
- darunter über 10 Monographien, 12 Sam
melbände, zahlreiche Fach- und Häufig
keitswörterbücher, Überblickdarstellungen
und Nachschlagewerke (Leitfaden der
russischen Grammatik), die Mitherausgabe
der internationalen Fachzeitschrift »Fach
sprache« (Wien), die Begründung einer
neuen Publikationsreihe »Leipziger Beiträ
ge der Fachsprachenforschung«, die Ver
anstaltung internationaler Fachsprachen-
sommerkurse im Englischen (1987, 1989),
die Betreuung von ca. 100 Graduierungs-
arbeiten im In- und Ausland, die Konzipierung
des Nebenfachstudienganges »Ange
wandte Sprachwissenschaften« für eine
neue Generation von Studenten, die Gut
achtertätigkeit für Verlage und Institutionen
-alle diese vorliegenden Ergebnisse zeugen
von derthematischen Breite, derinhaltlichen
Vielfalt und der Leistungsbereitschaft der
Leipziger Fachsprachenforscher.
In neun Plenarvorträgen wurden unter
schiedliche Aspekte der vergleichenden
Fachsprachenforschung ausgeführt.
Prof. Dr. L. Hoffmann (Leipzig) wies in
seinem Vortrag "Vergleich in der Fach
sprachenforschung" auf den theoretischen
Wert und den praktischen Nutzen ver
gleichender Betrachtungen in den ver
schiedenen Subsprachen von Wissenschaft
und Technik hin.
Während bisher in der Fachsprachen
forschung vor allem Inventare ausgewählter
sprachlicher Mittel auf den Ebenen der Lexik
und der Syntax oder des Stils in quantitativer
bzw. qualitativer Hinsicht miteinander ver
glichen wurden, haben sich in neuerer Zeit
komplexere Sichtweisen entwickelt, die
ganze Fachtexte und Fachtextsorten mit
einander vergleichen.
Prof. Dr. R. Arntz (Hildesheim) hob in sei
nem Beitrag zur »Methodik des interlingualen
Fachtextvergleichs« das besondere Er
kenntnisinteresse der Übersetzungsdidaktik
an Fachtextvergleichen hervor. Die vorge
legten Untersuchungsergebnisse bestätigen
signifikante stilistische, terminologische und
funktionale Unterschiede von Fachtexten
verschiedener Einzelsprachen.
Prof. Dr. R. Gläser (Leipzig) stellte »Das
Problem des tertium comparationis in der
Fachsprachenforschung« in den Mittelpunkt
ihrer Ausführungen. Auf der Grundlage
anglistischer und nordistischer Forschungs
ergebnisse konnte sie nachweisen, daß in
den letzten Jahrzehnten die Vergleichsgröße
von synchronischen und diachronischen
Textanalysen immer komplexer und viel
schichtigerwurde.
In seinem Vortrag »Kontrastive Fachtext
linguistik: Theoretische Fragen praktische
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Antworten« verdeutlichte Prof. Dr. C.
Gnutzmann (Paderborn) dieSchwierigkeiten,
die insbesondere mit der ausgangs- und
zielsprachigen Zuordnung von Elementen,
Strukturen und Fachtexten bestehen. Erste
Resultate einer vergleichenden Analyse
deutscher und englischer Zeitschriftenauf
sätze aus verschiedenen Fachgebieten
konnten dabei vorgestellt werden.
Prof. Dr. H. Kalverkämper (Hagen) ver
wies auf den hohen methodologischen
und methodischen Stellenwert von »Ver
gleichen als Methode in der Fachsprachen
forschung«. Dabei gilt es in konfrontativen
Fachtextanalysen, die kulturspezifische
bzw. die funktionale Komponente stärker
zu berücksichtigen. Ein solcherart erwei
tertes Herangehen eröffnet auch der
Interferenzforschung neue Einsichten.
Prof. D. M. Gerbert (Dresden) macht in
seinem Referat »Bilaterale Konfrontation«
deutlich, aufweiche unterschiedliche Weise
in einigen europäischen Sprachen Anfor
derungen an das Abfassen technischer
Dokumentationen formuliert werden.
Doz. Dr. K.-D. Baumann (Leipzig) stellte in
seinem Vortrag »Ein komplexes Herangehen
an den Vergleich von Fachtexten« einen
interdisziplinären Ansatz vor, der eine
strukturell-funktionale Bestimmung des
Fachlichkeitsgrades von Texten ermöglicht.
Die Fachlichkeit von Texten - so bestätigen
umfangreiche induktiv-empirische Fach
textanalysen des Englischen, Russischen
und Deutschen - stellt dabei eine komplexe
Vergleichsgröße dar. Sie eröffnet einen
komplexen Zugang zum intra- und inter
lingualen Fachtextvergleich.
Doz. Dr. A. Rust (Zwickau) hob in ihren
Ausführungen »Ein Fachtextsorten-Desk-
riptionsmodell für den intra- und interlingualen
Vergleich« die Bedeutung verschiedener
internationaler und funktionaler Faktoren
hervor, die in bisherigen vergleichenden
Fachtextuntersuchungen z. T. noch unge
nügend berücksichtigt wurden.
Die Reihe der Plenarvorträge fand ihren
Abschluß mit der Darstellung von S. Göp-
ferich (Germersheim) »Eine pragmatische
Fachtexttypologie als Bezugsrahmen für die
Analyse von Textsorten aus dem Bereich der
Naturwissenschaften und der Technik«. Die
Referentin erläuterte die methodologischen
Grundlagen eines von ihr erarbeiteten
Textdifferenzierungsrasters, das mitzuneh
mendem Geltungsbereich an Aussagekraft
über die Charakterisierung konkreter Texts
orten verliert.
Am zweiten Tag setzten die Teilnehmer
der Konferenz ihren Meinungsaustausch -
in zwei Sektionen (intra- und interlingualer
Fachtextvergleich) getrennt - fort.
Die insgesamt 30 Fachvorträge des
zweiten Tages haben dabei folgende
Entwicklungstrends in der komparativen
Fachsprachenforschung deutlich werden
lassen:
I.Die systematische Beschreibung der
Varianten und invarianten Merkmale von
Fachtexten aus verschiedenen Einzel
wissenschaften und -sprachen stellt eine
wichtige Voraussetzung dar, um äqui
valente, teiläquivalente bzw. nicht
äquivalente Strukturen und Funktionen von
Fachtext(sort)en beschreiben zu können
(vgl. Vorträge von Prof. Wilss, Saarland;
Prof. Spillner, Duisburg; Dr. Kretzenbacher,
München; R. Kresta, Siegen u. a.).
2. In vorliegenden konfrontativen Betrach
tungen fachsprachlicher Mittel wird er
kennbar, daß die unterschiedlichen
Vergleichskriterien stets einen festen Be
zug zu einer bestimmten Sprachauf
fassung besitzen (vgl. Prof. Wenzel, Han
nover; Dr. Oldenburg, Hannover; E.
Stahlheber, Leipzig; Dr. Schönefeld, Jena;
Dr. Peters, Greifswald).
3. Die kommunikativ-pragmatische Wende
in der Sprachwissenschaft hat seit den
70er Jahren dazu geführt, daß auch in der
Fachsprachenforschung das Verhältnis
von Einzeldeskription und konfrontativem
Vergleich in einen komplexeren metho
dologischen Rahmen gestellt wurde (Prof.
Weise, Greifswald; Doz. Dr. Thürmer,
Leipzig; Dr. Röder, Halle-Köthen; Prof.
Neubert, Dresden; Dr. Wessels, Bochum;
Dr. Minoque, Chemnitz).
4. Die immer deutlicher interdisziplinär ori
entierte Fachsprachenforschung hat dazu
geführt, daß sich der Gegenstandsbereich
der intra- und interlingualen Fachtext
vergleiche beträchtlich erweiterte. Die den
Vergleichen zugrundeliegende (inhalt
liche, formale, funktionale) Vergleichsgröße
nimmt an Komplexitätzu (Kißig, Mittweida;
Dr. Herms, Magdeburg; Dr. Fijas, Frei
berg; Dr. Stolze, Darmstadt; Dr. Götz,
Würzburg; Doz. Dr. Sager, Merseburg).
5. Komparative Fachtextuntersuchungen
bedürfen induktiv-empirischer Analysen
am repräsentativen Korpus (Nagel, Mainz;
Störel, Leipzig). Betrachtungen für die
Effektivierung des fachbezogenen
Fremdsprachenunterrichts und die Über
setzungswissenschaft kann nicht hoch
genug veranschlagt werden (Klauke,
Siegen; Dr. Timm/Dr. Poller, Ulm/Leipzig;






sind ab 1. November 1991 zwei Stellen
als Wissenschaftliche Mitarbeiter/innen
(Verg. BAT-O IIa/2) zu besetzen.
Das Forschungsgebiet liegt
a) im Bereich der Flüssigkristallphysik




b) im Bereich der Flüssigkristallphysik
mit Schwerpunkt auf experimentellen
Untersuchungen von flusigknstall-
dispergierfen Polymeren.
Die Steilen sind zunächst auf 2 Jähre
befristet. Die Möglichkeit zur Promotion




Zeughisse) sind zu richten an den Leiter
des WB PKM, ProfessorDr. H. Schmiedel,
Universität Leipzig, Linnestr. 5,0 - 7010
Leipzig ... ;:. . . .... . ,v
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Während
einer Tagungspause im Kreuzgang
1. Internationaler Workshop
»Enzymes in Peptide Synthesis«
Die Universität Leipzig war organisatorischer
Träger des 1. Internationalen Workshops
»Enzymes in Peptide Synthesis«, der unter
der Schirmherrschaft der Europäischen
Peptidgesellschaft vom 2. bis 6. September
1991 in Bogensee veranstaltet wurde. Als
Council-Mitglied der European Peptide
Society wurde Prof. Dr. habil. Hans-Dieter
Jakubke mit der wissenschaftlichen Leitung
betraut, und zusammen mit den Mitarbeitern
seiner Arbeitsgruppe im Wissenschafts
bereich Biochemie der Sektion Biowissen
schaften organisierte er diese Veranstaltung.
Nicht zuletzt auf Grund der langjährigen
Pflege dieses Forschungsgebietes an der
Alma mater Lipsiensis wurde dieser Einrich
tung die verantwortungsvolle Aufgabe der
Organisation dieses ersten Internationalen
Workshops zugesprochen.
Bereits 1889 diskutierte van't Hoff die
Möglichkeit der Verwendung von Proteasen,
die normalerweise die Hydrolyse von Peptin-
bindungen bewirken, zur Katalyse der
Knüpfung solcher Bindungen. Etwa 40 Jah
re später lieferten Max Bergmann und sei-ne
Mitarbeiter, insbesondere Joseph S. Fruton,
den experimentellen Beweis, daß die
Reversibilität proteasekatalysierter Reaktio
nen für die Synthese bioaktiver Peptid- und
Proteowirkstoffe prinzipiell genutzt werden
kann. Dieser Zeitpunkt wird heute als der
Beginn der enzymatischen Peptidsynthese
angesehen, obgleich die praktische Bedeu
tung dieses Forschungsgebietes erst Mitte
der siebziger Jahre durch Morihara, Isowa,
Laskowski, Jr. und andere aufgezeigt wur
de.
Der Workshop fand statt, um den Aus
tausch von Resultaten und Ideen die-ser
spezialisierten Forschungsrichtung zu för
dern, die über den Rahmen der Peptid-
forschung hinaus großes Interesse bei
Enzymologen, Biotechnologen, Mikro-
biologen und Verfahrenstechnikern gefun
den hat. Veranstaltungsort war das interna
tionale Bildungszentrum Bogensee, in der
Nähe des weit bekannteren Wandlitz, das
durch seine ruhige Lage in wald- und seen
reicher Umgebung eine für Konzentration
und Diskussion wohltuende Atmosphäre
bildete. Die Durchführung erfolgte im Stile
einer Gordon-Konferenz. Etwa 100 regi
strierte Teilnehmer aus 20 verschiedenen
Ländern, darunter aus Japan, Malaysia,
USA, Brasilien, Taiwan folgten der Einla
dung. Die vielfältigen Verbindungen unse
rer Forschungsgruppe zu Arbeitsgruppen
in osteuropäischen Ländern waren für die
Organisatoren moralische Verpflichtung,
Wissenschaftlern aus den ost- und südost
europäischen Regionen die Teilnahme an
dieser Veranstaltung zu ermöglichen. Dies
hätte nicht erfolgen können ohne die Unter
stützung durch die European Society, das
Sächsische Staatsministerium für Wissen
schaft und Kunst, die Deutsche For
schungsgemeinschaft, den Stifterverband
für die Deutsche Wissenschaft sowie eine
Reihe von Chemie- und Pharmakonzernen.
Das wissenschaftliche Niveau des Work
shops war nach Meinung der anwesenden
Fachkollegen sehr hoch. So wurden in 64
Vorträgen und Posterpräsentationen aktu
elle Resultate vorge-stellt, die zu fruchtba
ren Diskussionen Anlaß gaben. Entspre
chend einem Vorschlag des Programm
komitees (P. Hermann, H.-D. Jakubke, V.
Kasche, P. Kühl) umfaßte das wissenschaft
liche Programm 4 thematische Schwer
punkte zur Problematik enzymka-talysierter
C-N-Verknüpfungen (I. Allgemeine Aspek
te und neuere Entwicklungen; II. Theoreti
sche Beiträge; III. Spezielle Anwendungen;
IV. Nichtproteasen). Die Gewähr für einen
hohen fachlichen Standard bot nicht zuletzt
die Teilnahme mehrerer Pioniere des
enzymatischen Peptidsynthese, wie Prof.
Morihara und Prof. Laskowski, Jr., sowie
weiterer herausragender Forscherper
sönlichkeiten wie zum Beispiel Prof. Chi-
Huey Wong vom Research InstituteofScripps
Clinic, La Jolla, California.
Die Proceedings dieses Workshops wer
den als ein Sonderheft der BIOMEDICA
BIOCHIMICA ACTA durch den Akademie
Verlag Berlin publiziert.
Peter Kühl
Königtum und Kirche als Kultur
träger im östlichen Harzvorland
Vom 7. bis 10. Oktober fand im Remter des
Halberstädter Domes das Symposium »Kö
nigtum und Kirche als Kulturträger im östli
chen Harzvorland« als gemeinsame Tagung
der Kommission für Bau- und Kunstge
schichte Niedersachsens der
Braunschweigischen wissenschaftlichen
Gesellschaft und des Lehrstuhls für Kunst
geschichte der Universität Leipzig statt. Die
Organisation lag beim Ordinarius des Leip
ziger Lehrstuhls, Herrn Prof. Dr. Ernst
Ullmann. Namhafte Kunsthistoriker aus
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Deutschland, Großbritannien, Israel, Italien,
Österreich, den Niederlanden und den USA
nahmen daran teil.
Das viertägige Symposium bot 25 Re
ferate, die von lebhaften Diskussionen be
gleitet waren. Im wissenschaftlichen
Meinungsstreit wurden zeitlich-räumliche
Querverbindungen hergestellt, die in eini
gen Fällen der regionalen Kunstgeschichte
zu maßgeblichen neuen Sichtweisen ver
helfen dürften. Dem Halberstädter Dom und
seinen Kunstwerken galten Vorträge von
Bernd Nicolai, Berlin, Ernst Schubert, Halle,
Frank Steigerwald, Braunschweig, Michael
Stuhr, Leipzig und Härmen Thies, Braun
schweig. Victor H. Eibern, Berlin, Johanna
Flemming.Jena, Rainer Kahsnitz, Nürnberg,
sowie Virginia H. Kaufmann, Princeton,
sprachen zu Einzelstücken des Dom
schatzes.
Den Abschluß der Tagung bildete eine
kleine kunsthistorische Sensation: Frau
Aliza Cohen-Mushlin vom Center for Jewish
Art, Jerusalem, berichtete von der Ent
deckung eines seit 1945 aus den Dresdner
Sammlungen verschollenen Evangeliars in
Moskau.
Die Halberstädter Tagung setzt eine gute
Tradition der Zusammenarbeit zwischen der
Braunschweigischen wissenschaftlichen
Gesellschaft und dem Leipziger Lehrstuhl
für Kunstgeschichte fort. Schon 1986 fand
auf Initiative Ernst Ullmanns im Dom zu
Magdeburg ein erstes gemeinsames
Symposium statt. Die Tagung der Kontrolle
durch restriktive Behörden weitgehend ent
ziehend, hatte er sie dem Patronat der evan
gelischen Landeskirche anvertraut. Vor fünf
Jahren wie auch diesmal wurde das
Symposium durch Landesbischof Demke
eröffnet, der die Kontinuität nachdrücklich
würdigte.
Der Dank der Teilnehmer und der Orga
nisatoren des diesjährigen Kolloquiums gilt
der Halberstädter Domgemeinde, die ihre
Winterkirche als Tagungsort zur Verfügung





Anläßlich des 100. Jahrestages der Beru
fung Karl Lamprechts (1856 - 1915) an die
Alma mater Lipsiensis veranstalteten das
Institut für Universal- und Kulturgeschichte
der Neuzeit an der Universität Leipzig und
die Karl-Lamprecht-Gesellschaft Leipzig e.
V., unterstützt von der Volkswagen-Stiftung
Hannover, vom 10. bis 12. Oktober 1991
eine wissenschaftliche Konferenz. Der
Meinungsstreit um »Universalgeschichte -
gestern und heute« vereinte Historiker,
Soziologen, Philosophen, Literatur- und Re
gionalwissenschaftler sowie Völkerkundler
aus Deutschland, der Schweiz, Italien, der
CSFR und den USA. Die Vorträge, die,
ebenso wie zahlreiche neuere Arbeiten zu
Lamprecht und seinem historischen Ansatz,
ein wiedererwachendes Interesse an den
Leistungen des Universal- und Kulturhi
storikers belegen, konzentrierten sich v. a.
auf die Schwerpunkte Entwicklung des von
Lamprecht begründeten Instituts für Kultur-
und Universalgeschichte an der Universität
Leipzig, Persönlichkeit und Wirkung Karl
Lamprechts und Universal- und Kultur
geschichte heute.
Eingangs würdigte G. Diesener (wie die
folgenden Leipzig) das Wirken Karl Lam
prechts an der Leipziger Universität. Die
widerspruchsvolle Entwicklung des 1909
eingerichteten Instituts, die seit 1915 v. a.
mit den Namen von Walter Goetz, Hans
Freyer, Walter Markov und Manfred Kossok
verbunden war, wurde von M. Gibas, S.
Hoyer und M. Zeuske nachgezeichnet. Einen
Schwerpunkt der Diskussion bildete das
Spannungsfeld von wissenschaftlicher
Arbeit und politischem Engagement des
Historikers, das am Beispiel Lamprechts
(von H.-T. Krause, Halle) Freyers und der
Institutsgeschichte nach 1945 thematisiert
wurde.
Im Blickpunkt des zweiten Themenkrei
ses standen Persönlichkeit und internatio
nale Ausstrahlung des Wegbereiters der
Kulturgeschichtsschreibung. Neue Sichten
auf die Biographie vermittelte R. Chikering
(Eugene, Oregon), der (inspiriert von H.
White) versuchte, psychoanalytische Me
thoden für die Interpretation der Per
sönlichkeit von Lamprecht fruchtbar zu ma
chen. H. Schleier (Leipzig) stellt die wissen
schaftliche Konzeption des »Enfantterrible«
der deutschen Geschichtsschreibung der
Jahrhundertwende in das Umfeld seinerzeit,
und J. Kurda (Brno) unterstrich die Bedeu
tung des zwischen 1881 und 1886 erschie
nenen »Deutschen Wirtschaftslebens im
Mittelalter« für die Herausbildung der
Geschichtsmethodologie Lamprechts. Bei
träge von L. Schorn-Schütte (Gießen), L.-D.
Behrendt (Leipzig), £ Fuchs (Berlin) und S.
Sammler (Leipzig) verfolgten die Wirkungs
geschichte in Deutschland und Osteuropa
und stellten sie in den Kontext des
Methodenstreits in England und der Anfän
ge der nouvelle histoire in Frankreich. Der
Beitrag von P. Griss (Basel) über die Be
deutung Japans für die universalge
schichtlichen Anschauungen Lamprechts
regte eine Diskussion zwischen Historikern,
Altertums- und Regionalwissenschaftlern vor
dem Hintergrund der Konjunktur von ver
gleichender europäischer und asiatischer
Geschichtsforschung an, die von R. Günther
(Leipzig) anhand der japanischen Altertums
wissenschaft exemplifiziert wurde. C. Simon
(Basel) griff auf die Rezeptionsästhetik zu
rück und unterbreitete Vorschläge für ihre
Anwendung auf die Wirkungsgeschichte
Lamprechts.
Der dritte Themenkomplex war Fragen
der Universal- und Kulturgeschichtsschrei
bung gewidmet. G. Cacciatore (Neapel)
problematisierte Lamprechts Kulturge
schichte im Rahmen der Entwicklung von
Theorie und Methode der Geschichts
schreibung im 20. Jh. und sprach sich für
eine neue Kulturgeschichte als »storia socio-
culturale« aus, die er in einem inter
disziplinären Forschungsprojekt an der
Universität Neapel praktiziert. M. Kossok
(Leipzig) begründete die Notwendigkeit
eines universalhistorischen Zugriffs auf
Geschichte, die vor dem Hintergrund der
sozialen, kulturellen und ökologischen
Herausforderungen am Ende des 20. Jh.
keine »hegemoniebestimmte Geschichte«
mehr sein könne. Universalgeschichte muß
sich zur »Globalgeschichte« entwickeln, die
»die gleichberechtigte Vielfalt der Mensch-
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Ehrenpromotionen
Rektor Prof. Dr. Cornelius Weiss
bei der Überreichung der Urkunde
an Prof. Dr. Trutz Rendtorff
heit anerkennt und über ein neues Bewußtsein
zum praktischen Handeln führt«. I. Geiss
(Bremen) plädierte ebenfalls für eine univer
salgeschichtliche Betrachtungsweise.
Besonderes Augenmerk legte er auf die
Rolle von Entwicklungszentren inner-halb
der neuzeitlichen Weltgeschichte. W. Ernst
(Bielefeld/Leipzig) polemisierte aus derSicht
postmoderner Diskussionsangebote gegen
eine »universalgeschichtliche Vernunft« im
traditionellen Sinne, die Geschichte in ihrer
Ganzheit verstehen und erklären will, und
unterstrich die Herausforderung von text
kritisch orientierter Geschichtsschreibung im
Zeitalter der elektronischen Medien. Gegen
die Kritik setzte M. Midell (Leipzig) nach ei
ner Beschreibung der Krise der Universal
geschichtsschreibung der letzten zwanzig
Jahre und ihrer Ursache die neuen Mög
lichkeiten und Notwendigkeiten von univer
sal history in der Gegenwart gerade auch in
Leipzig, wo die Tradition der Lamprechtschen
Überlegungen für Lehr- und Forschungs
organisationen entgegen allen »Norma
lisierungsbemühungen« präsent geblieben
ist, und provozierte gemeinsam mit Kossok,
Geiss und Ernst eine kontrovers geführte
Diskussion über das Ob und Wie von
Universalgeschichte heute, die durch E.
Schulin (Freiburg) und W. Küttler (Berlin),
aber auch Völkerkundler (W. Hartwig, Leip
zig) und Soziologen (E. Üner, München) sehr
anregende Impulse erhielt.
Im Rahmen des Kolloquiums stellte H.
Bräuer (Leipzig) im Karl-Lamprecht-Vortrag
1991, dereineTradition der Karl-Lamprecht-
Gesellschaft begründen soll, ein For
schungsprojekt »Armut in Sachsen im
Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit«
vor. Mit Bezug auf die Forschungen der
nouvelle histoire in Frankreich und in Polen
gab er ein brillantes Beispiel für die
Fruchtbarkeit des »universalgeschicht
lichen« Blickes auf regionalgeschicht
liche Forschungen.
Die Beiträge des Kolloquiums erscheinen
als Sonderheft der Zeitschrift »COMPARATIV.
Leipziger Beiträge zur Universalgeschichte
und vergleichenden Gesellschaftsfor
schung« und können am veranstaltenden
Institut bestellt werden.
Steffen Sammler
Prof. Dr. Trutz Rendtorff
Die Verleihung von Titel und Würde eines
Doctoris Theologiae honoris causa an Prof.
Dr. Trutz Rendtorff gilt dem Theologen, der
das Profil der gegenwärtigen Theologie
und den Weg der evangelischen Kirchen
mitbestimmt hat, dem Förderer einer be
gründeten Theorie des neuzeitlichen
Christentums und dem systematischen
Theologen, der christliche Ethik als ethi
sche Theologie zu verstehen gelehrt hat.
Die Vielseitigkeit der Wirksamkeit Trutz
Rendtorffs als Wissenschafler, kirchlicher
Praktiker und Ökumeniker resultiert aus
einer theologischen Position, die mit der
„theologischen Neubesinnung" nach 1918
die Tendenz zur Eigenständigkeit und
Öffentlichkeitsverpflichtung von Theologie
und Kirche teilt, diese aber vorrangig histo
risch begründet. Von daher gerät die un
lösliche Verbindung von Christentum, Kultur
und Wissenschaft in den Vordergrund des
Interesses. Dieser theologische Ansatz
bringt erfolgreich das neuzeitliche Erbe
einschließlich das der Aufklärung und des
Historismus in die heutige Gestalt und
Denkweise des Christentums ein, ohne ihm
dabei zu verfallen. Neben der differenzier
ten Aufarbeitung dieses Erbes liegt in der
Theologie des Ehrenpromovenden eine
eigenständige Theoriebildung von neu
zeitlichem Christentum vor, die Impulse
besonders von Ernst Troeltsch aufnimmt.
Kirche wird als Sachwalterin der Religion
verstanden, die zugleich Sachwalterin der
Moderne ist, denn auf die Bewußtheit eines
Lebens in der Freiheit des dem Menschen
angebotenen und möglichen Grund
vertrauens zielend, zielt sie auch auf die
Bildung des Menschen, die humanitas.
In seiner Überlegung zur Ethik werden
auf eingene Weise die Schwachstellen
reformatorischer Tradition im ethischen
Bereich überwunden. Sie erhält eine be
stimmte Eigenständigkeit zurück. Als zu
nächst allgemeines Thema, sich aus der
Frage nach Lebensführung und antropo-
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logischen Einsichten ergebend, wird sie
zum theologischen Thema, indem sie als
die der ethischen Lebenswirklichkeitzuge-
wandte Weise, die Grundfragen der Theo
logie selbständig zu entfalten, verstanden
wird.
Dieser theologische Ansatz spiegelt sich
wieder in seiner Tätigkeit als Vorsitzender
der Kammer für öffentliche Verantwortung
derEKiD.
Die Universalität seiner theologischen
Position hat ihre Charakteristik vor allem in
der Förderung interdisziplinärer Arbeit.
Prof. Dr. Hans Heinrich Schmid
Mit der Verleihung von Titel und Würde
eines Doctoris Theologiae honoris causa
an Prof. Dr. Hans Heinrich Schmid ehren
Senat und Theologische Fakultät den
Alttestamentier, der die gegenwärtige
Forschungssituation seines Faches we
sentlich mitbestimmt hat, den Autor ein
schlägiger Werke zum Thema der
alttestamentlichen Weisheit, des Verständ-
n i s s e s v o n G e r e c h t i g k e i t u n d
Pentateuchproblem und einen der
maßgeblichen Initiatoren des Nachdenkens
über „Biblische Theologie".
Die Untersuchungen Hans Heinrich
Schmids zur alttestamentlichen Weisheit
gelten heute als Standardwerke. Über die
Herausarbeitung des Weltordnungs
denkens in der weisheitlichen Literatur
gelangt die Schöpfungstheologie in das
Blickfeld des Wissenschaftlers, der auch
Gerechtigkeit und Heil als schöpfungs
theologische Kategorie versteht. Somit
gehören auch soziale Fragen in diesen
Bereich. Mit diesem Ansatz hat der
Ehrenpromovend wesentlich dazu beige
tragen, eine fruchtbare Diskussion mit dem
geschichtstheologischen Ansatz Gerhard
von Rad's zu führen.
Aus seiner Mitarbeit an der Projektgruppe
„Biblische Theologie" innerhalb der Wis
senschaftlichen Gesellschaft für Theologie
entstand der Aufsatz: „Unterwegs zu einer
neuen Biblischen Theologie?", der ihn zu
einem Initiatoren der Aussprache über
biblische Theologie macht. Mit seiner Sicht
dieser Frage als Knotenpunkt von histori
scher und systematischer Arbeit, die allen
theologischen Disziplinen aufgegeben ist,
beschreibt Hans Heinrich Schmid eine fun
damentale Aufgabe.
Seine Aufgabe zum Pentateuchproblem,
insbesondere zum Jahwisten, dem er in
der Nähe des Deuteronomiums und der
deuteromomistischen Bewegung sieht,
führen zu entscheidenden Konsequenzen
in der Beurteilung des Gesamtpentateuch.
Neben seiner wissenschaftlichen Tätigkeit
ist H. H. Schmid auch in zahlreichen
Leitungspositionen hervorgetreten, so im
Vorsitz der Wissenschaftlichen Gesellschaft
für Theologie von 1984 bis 1990 und in
dieser Funktion als Präsident und Organi
sator des V., VI. und VII. Europäischen
Theologenkongresses. Seit 1988 bekleidet
er das Amt des Rector Magnificus der
Zürcher Universität. Seine Nähe dabei auch
zur kirchlichen Praxis umfaßt nicht zuletzt
sein Engagement für die Zürcher Bibel und
die Erarbeitung der Zürcher Bibel
konkordanz.
Prof. Dr. techn. Otto Rosenkranz
Mit der Verleihung der Würde eines Ehren
doktors der Landwirtschaftswissenschaft an
Prof. Dr. habil. techn. (em.) Otto Rosenkranz
ehrte die Leipziger Uderhr dieses Jahres
einen Wissenschaftler, der in seinem Leben
widersprüchliche Wertungen erfahren muß
te. Er gilt als Nestor der landwirtschaftlichen
Betriebslehre im Osten Deutschlands und
hat Bedeutendes auf den Gebieten der
Betriebsorganisation, der Arbeitsökonomik
und der Technologie geleistet. Das wissen
schaftlich höchst aktuelle Problem optimaler
Betriebsgröße und zweckmäßiger Unter
nehmensformen in der Landwirtschaft be
wegt den Emeritus auch heute wieder.
»Prof. Rosenkranz blieb sich stets treu« -
Worte des Dekans der Agrarwissenschaft-
lichen Fakultät, Prof. Dr. agr. habil. Dr. h. c.
Peter Tillak, die die Haltung des Ehrendoktors
würdigen.
Prof. Dr. Dr. h. c. Eberhard Grunert
Die Würde eines Ehrendoktors der Veteri
närmedizin verlieh der Wissenschaftliche Rat
der Leipziger Universität am 26. Oktober
1991 an den Direktor der Klinik für Geburts
hilfe und Gynäkologie des Rindes der Tier
ärztlichen Hochschule Hannover, Prof. Dr.
habil. Dr. h. c. mult. Eberhard Grunert.
In der Laudatio wurden die Verdienste
Prof. Grunerts um die Entwicklung der tier
ärztlichen Geburtskunde und Perinatologie
sowie seine hervorragenden Forschungs
leistungen auf diesem Gebiet gewürdigt und
sein erfolgreiches Wirken bei der Förderung
des wissenschaftlichen Nachwuchses und
der Wissenschaftskooperation zwischen der
Tierärztlichen Hochschule Hannover und der
Veterinärmedizinischen Fakultät der Univer





Fakultät für Mathematik und Natur
wissenschaf ten
Dipl.-Psych. Ingrid Seidel:
Kognitive Störungen bei der Drogen
abhängigkeit vom Alkohol-(Barbiturat-)Typ






Autoradiographische ln-vivo- und ln-vitro-
Untersuchungen zu Vorkommen und Dy




Beurteilung des Reifegrades von Oozyten




chungen an Tri-n-butylzinn-Sauerstoff- und -
Schwefel-Verbindungen
M. Sc. Mario Eduardo Alva-Astudillo:











Die Entwicklung des Mathematikunterrichts
an den höheren Knabenschulen Sachsens
während des 19. Jahrhunderts unter beson
derer Berücksichtigung der Herausbildung
der genetischen Methode
Dipl.-Chem. Thomas Franke:
Experimentelle und theoretische Untersu
chungen zur dynamischen Mehrkompo




physikalischer und chemischer Eigenschaf
ten in Phosphorverbindungen
Dipl.-Biol. Gabriela Aust:
Herstellung und Charakterisierung mo
noklonaler Antikörper mit Reaktivität an
Subpopulationen humaner T-Lymphozyten
Dipl.-Biol. Matthias Brandsch:
ß-Casomorphine als chemische Signale für




Entwicklung von prä-, peri- und/oder post
natal belasteten Kindern unter besonderer
Berücksichtigung des Lernkonzepts
Agrarwissenschaf t l iche Fakul tä t
Dipl.-Agr.-Ing. Mamadou Bälde:
Einfluß abiotischer Faktoren auf die Interaktion
von Wirtspflanzen und Blattläusen
Dipl.-Agr.-Ing. Momo Soumah:
Untersuchungen zur räumlichen Differen
zierung von Bodenfruchtbarkeitskennziffem
auf dem Schlag 31 der LPG (P) Jesewitz als




Milchgewinnung in teilautomatisierten Melk
ständen
Dipl.-Agr.-Ing. Heike Opitz:
Pheromone bei Säugetieren und Mög
lichkeiten der praktischen Anwendung von
Schafbockpheromonen zur Brunstinduktion
und Brunststimulation




Die Beschreibung koordinativer und sub-
koordinativer Beziehungen zwischen Teil
texten - ein Beitrag zur Beschreibung der
Bedeutungsstruktur von Texten
Dipl.-Lehrer für Russisch/Englisch Bettina
Reuschel:
Kommunikabilitätsereignisse in der An
fangsphase des gesteuerten Fremdspra




konzepte in der Belletristik (Erkundungs





Dr. rer. nat. Reinhard Schuster:
Selbergsche Zetafunktion, Spektralab
schätzungen, geodätische Doppeldiffe
rentialformen und Gitterprobleme als Ele
mente der hyperbolischen Spektralgeometrie
Dr. rer. nat. Lutz Peter Klotz:
Lp-Räume operatorwertiger Funktionen und






jeden Dienstag von 13.00 - 14.00 Uhr
oder nach telefonischer Vereinbarung
(7192230)im Universitätshauptgebäude,
2. Etage, Zimmer 17
Heute möchten wir der Schwerbehinderten
vertretung die Möglichkeit geben, wichtige
Informationen für alle Behinderten an der
Universität, die Invalidenrente beziehen,
bekannt zu machen. Dr. Siegfried Hillert,
Autor dieses Artikels, wurde im März 1991
als Schwerbehindertenvertrauensmann (mit
Mandat bis 1994) für den Hochschulbereich
gewählt. Er ist Lektor an der Sektion Theo
retische und Angewandte Sprachwissen
schaften, Jahrgang 1942 und arbeitet an der
Universität Leipzig seit 1970. Der Vertreter
der Schwerbehinderten /sf nicht Mitglied des
Personalrates, hat aber It. § 40 des Per
sonalvertretungsgesetzes das Recht, an
allen Sitzungen des Personalrates beratend
teilzunehmen. In seiner Rechtsstellung ist er
dem Personalrat gleichgestellt. Die ge
wählten Stellvertreter der Behinderten
vertretung sind: Dr. Manfred Burkhardt,
Sektion Mathematik; Christine Berendt,
Universitätsrechenzentrum und Birgit Bar-
thel, Sektion Germanistik und Literatur
wissenschaft.
Neues zur Invalidenrente
Für alle derzeitigen Invalidenrentner ist der
31.12.1991 ein wichtiger Stichtag. Mit dem
01.01.1992 tritt das Sozialgesetzbuch VI in
der Bundesrepublik Deutschland in Kraft,
das auch zu einer Vereinheitlichung der
Rentenansprüche führt. Danach gibt es ab
1992keine Invalidenrente mehr; die bisheri
gen Renten werden dann auf Erwerbs
unfähigkeitsrente oder Berufsunfähigkeits
rente umgestellt. Dies bedeutet für viele
Invalidenrentner eine Verbesserung ihrer
sozialen und beruflichen Situation, ist aber
auch mit Folgen verbunden, die sich im
Einzelfall unterschiedlich auswirken. Des
halb sollte jeder Invalidenrentner im Ge
spräch mit einem Arzt seines Vertrauens
oder mit der Schwerbehindertenvertretung
schnellstens klären, mit welcher Rentenart
er in Zukunft für längere Zeit eine sinnvolle
berufliche bzw. soziale Absicherung erhal
ten kann.
Die im Rentenrecht der ehemaligen DDR
enthaltene Begrenzung des Hinzuver
dienstes entfällt am 31. Dezember 1991.
Wenn der monatliche Zuverdienst 400 DM
überschreitet, wird die Invalidenrente ab 01.
Januar 1992 als Berufsunfähigkeitsrente
weitergezahlt, wobei die Höhe der Rente
auch vom sonstigen Einkommen abhängig
ist. Der bisherige Zahlbetrag der Rente soll
durch Auffüllbeträge jedoch nicht unter
schritten werden. Bei einem Zuverdienst unter
400 DM wird die höhere Erwerbsunfähigkeit
srente gezahlt, die den Rentenbezieher so
zial sicherstellen soll. Durch die Hinzuver-
dienstregelung (400 DM monatlich als
Höchstgrenze) und die Festlegungen im -
BAT-0 werden Erwerbsunfähigkeitsrentner
ab 01.01.1992 im Regelfall nicht mehr im öf
fentlichen Dienst beschäftigt, ihr Arbeits
verhältnis läuft aus. Gleiches gilt für Arbeit
nehmer, denen neu eine Erwerbsunfähig
keitsrente zugesprochen wird. Nach Auskunft
der Bundesversicherungsanstalt (BfA), die
für die Zahlung der meisten Invalidenrenten
zuständig ist, wird dort zum 01.01.1992 per
Computer automatisch auf Erwerbsunfähig
keitsrente umgestellt. Die anderen Renten
träger werden vermutlich ähnlich verfahren.
Wer von den betroffenen Arbeitnehmern
(allen bisherigen Invalidenrentnern) nach
Absprache mit seinem Arzt sich längerfristig
in der Lage fühlt, die bisherige Tätigkeit
weiter auszuüben, muß selbst tätig werden,
um seinen Anspruch auf den Erhalt seines
Arbeitsplatzes zu sichern. Es ist dann (mög
lichst bis zum 31.12.1991) beim zuständi
gen Rententräger ein Antrag einzureichen,
damit die betreffende Invalidenrente nicht
auf Berufsunfähigkeitsrente umgestellt wird.
Darüber ist auch der Arbeitgeber zu infor
mieren; in einem solchen Falle steht der
Weiterbeschäftigung nichts im Wege, wenn
nicht andere Gründe des Arbeitgebers zu
einer Kündigung führen. Spätestens kann
ein solcher Antrag noch im Januar 1992
gestellt werden (so jedenfalls die Auskunft
der Bundesanstalt für Angestellte); die Um
stellung könnte dann korrigiert werden, der
zuviel gezahlte Rentenbetrag ist allerdings
zurückzuerstatten.
Unsere Reihe »Der Personalrat stellt sich




















tätig an der Universi





















Johannisalle 32a, 7010 Leipzig
Tel. 3 97-401/4 03
Sprechzeiten dienstags
von 8.00- 16.00 Uhr
oder nach telefonischer Vereinbarung
Dienstzeiten werden anerkannt
Zwischen den Gewerkschaften ÖTV und
DAG sowie dem Marburger Bund einerseits
und der Tarifgemeinschaft deutscher Län
der andererseits wurden in Tarif
verhandlungen am 24. September 1991 die
Dienstjahre aller Mitarbeiter im öffentlichen
Dienst anerkannt.
Die Änderung der Einstufung in den BAT-0
bzw. MTArb.-O wird, soweit das in den ent
sprechenden Berufsgruppen vorgesehen ist,
ab Dezember 1991 erfolgen.
Mit dieser Maßnahme ist die volle Realisie
rung des ursprünglich vorgesehenen Limits
von 60 % der entsprechenden Gehälter in
den alten Bundesländern fast erreicht. Die
Beschäftigten im öffentlichen Dienst in den
neuen Bundesländern werden außerdem
nicht mehr als Seiteneinsteiger behandelt,
d. h., sie werden auch in diesem Punkte mit
Arbeitern und Angestellten der alten Bun
desländer gleichgesetzt.
Nach einer Information der ÖTV gibt es
jedoch eine Einschränkung. Sie besteht dar
in, daß die Einstufung in eine Lebensalters
stufe erfolgt, die das Lebensalter minus 2
Jahre zugrunde legt.
Damit wird das höchstmögliche Grund
gehalt in den Vergütungsgruppen I bis I b im
49. Lebensjahr, in den Vergütungsgruppen
II a bis V b im 47. Lebensjahr, in V c im 43.,
in VI a im 51., in VI b bis VII im 45., in VIII im
41. und in den Vergütungsgruppen IX a bis
X im 39. Lebensjahr erreicht werden.
Nunmehr sehen wir unsere Aufgabe als
Personalrat des Bereiches Medizin darin,
durchzusetzen, daß die Vergütung nach dem
BAT-0 bzw. dem MTArb.-O ab 1. Juli 1991
ohne Anerkennung der Dienstjahre und ab
1. Dezember 1991 unter Anerkennung der
Dienstjahre möglichst schnell zahlbar ge
macht werden kann. Dazu gehört, daß die
von der Personalabteilung vorbereiteten
Änderungsverträge von allen unseren Kolle
ginnen und Kollegen, unterschrieben mit
dem Zusatz »vorbehaltlich einer rechtlichen
Klärung«, zurückgesandt werden.
Der Personalrat wird Sie bei der Überprü
fung der Korrektheit der Einstufung in die
Gehalts- und Fallgruppen des BAT-0 bzw.
des MTArb.-O unterstützen. Bis zum
31.12.1992 kann jede erfolgte Einstufung
problemlos verändert werden, wenn sich
nachweisen läßt, daß sie falsch vorgenom
men wurde. Die korrekte Einstufung ist durch
die Tätigkeitsmerkmale für jeden Mitarbeiter
im BAT bzw. MTArb. vorgeschrieben. Die
einstufende Stelle (die Personalabteilung)
hat somit praktisch keine Freiheit, nach eige
nem Ermessen eine Einstufung vorzuneh
men.
Bitte wenden Sie sich daher in allen Zwei
felsfällen an Ihren Personalrat des Bereiches
Medizin. Das kann telefonisch oder durch
persönliche Vorsprache in unserem Sekre
tariat oder bei dem für Sie zuständigen
Personalratsmitglied erfolgen.
Meine Bezüge stimmen nicht -
was tun?
Bei fehlerhaften oder ausbleibenden Bezü
gen ist die Bezügestelle, Querstr. 26-28, Ruf-
Nr. 7 96 90, telefonisch oder besser schrift
lich unter Angabe der neuen Personal
nummer und der Arbeitsgruppennummer zu
informieren. Fehler, die im Bezügeblatt auf
treten und bis zum 8. des laufenden Monats
in der Bezügestelle gemeldet sind, können
in der Regel schon in den Bezügen des
Folgemonats korrigiert werden.
Bleibt eine Gehaltszahlung völlig aus, soll
te der Mitarbeiter unverzüglich in der
Bezügestelle vorsprechen. Die dort tätigen
Mitarbeiter können in solchen Fällen überdie
Oberfinanzdirektion Chemnitz innerhalb von
10 Tagen eine Abschlagszahlung in Höhe
des Durchschnittslohnes veranlassen.
Die Nachzahlung der variablen Bezüge
anteile für Dienste aller Art außerhalb der
Regelarbeitszeit am Bereich Medizin be
ginnt nach der inzwischen abgeschlosse
nen Eingruppierung in den BAT-0, rückwir
kend ab Juli 1991, im Oktober.
Schiedsstelle am Bereich Medizin
Am Bereich Medizin wurde eine Schieds
stelle gegründet. Sie ist von unseren Mitar
beitern als erster Anlaufpunkt bei arbeits
rechtlichen Konflikten zu nutzen.
Vorsitzender der Kommission ist Dr. rer.
nat. habil. Dähnert (Institut für Biophysik). Als
Vertreter der Arbeitgeberseite wurde Herr
Dr. jur. Merkelbach (Rechtsabteilung Bereich
Medizin) bestellt. Als Vertreter der Arbeit
nehmer ist Herr Dr. rer. nat. Wehran (Institut
für Gerichtliche Medizin und Kriminalistik)
tätig. In entsprechenden Problemfällen kön
nen unsere Mitarbeiter über das Sekretariat
der Rechtsabteilung, Johannisallee 32 a
(Baracke), Frau Kupferschmied (Tel. 39 74
09), Kontakt aufnehmen.


























Akademischer Mit te lbau Hochschu lerneuerungs-
p r o g r a m m
Förderungsmöglichkeiten für
den wissenschaftlichen Nachwuchs
»Akademischer Mittelbau« oder »Mittel
bauer« gehören zur vereinigungsbedingten
Terminologie. Das Auftauchen der Begriffe
signalisiert aber weniger den Nachahmung
strieb der Ostdeutschen, sondern das im
Zuge der Wende gewachsene Selbstbe
wußtsein einer zahlreichen Gruppe an der
Universität. Im Unterschied zu Studierenden
und Professoren, die hinsichtlich ihrer
Funktion und zumeist auch der Generations
zugehörigkeit relativ homogene Gruppen
bilden, vereint der Mittelbau ein breites
Spektrum von Doktoranden bis zum
habilitierten Oberassistenten, die natur
gemäß u. a. aufgrund des unterschiedlichen
Alters auch verschiedene soziale Erfah
rungen und Erwartungen in die gemeinsamen
Diskussionen innerhalb der Gruppe um das
Selbstverständnis einbringen. Diese Dis
parität der Ausgangslage machte ein de
mokratisches Wahlmodell und einen Mech
anismus der steten Vergewisserung des
gebildeten Vorstandes, den Mittelbau in sei
ner Differenziertheit zu vertreten, notwendig.
Nachdem im Jahre 1990 ein provisorischer
Sprecherrat. Besonders in die Debatten um
die Universitätsverfassung und das Hoch-
schulerneuerungsgesetz einbrachte, ging
später aus Urwahlen ein Sprecherrat hervor,
in dem der Mittelbau jeder Struktureinheit,
seine Probleme, Sorgen und Nöte durch
mindestens einen Vertreter oder eine Ver
treterin präsentiert sind. Dieser Sprecherrat
wählte aus seinen Reihen einen Vorstand,
der vierzehntäglich Dienstag abends ab
18.00 Uhr im Hauptgebäude Raum 2-22
seine Sitzungen abhält, an die sich jeder
Mittelbauer der Universität wenden kann.
Erste Sprecherin ist Frau Dr. Regina Metze
(Soziologie); zu zweiten Sprechern wurden
Dr. Winfried Naumann (Biowissenschaften)
und Dr. Matthias Middell (Geschichte) ge
wählt. Etwa aller zwei Monate unterrichtet
der Vorstand den Sprecherrat über seine
Aktivitäten und berät mit dem ca. drei
ßigköpfigen Gremium aktuelle Prozesse.
Regelmäßiger Kontakt zu einigen Senats
vertretern und Mitgliedern ständiger Kom
missionen erhöhen die Sachkunde und
Entscheidungsfähigkeit des Vorstandes.
Insgesamt erweist sich immer wieder, daß
Engagement für die inhaltliche, strukturelle
und personelle Erneuerung unserer Univer
sität sowie Kompetenz in notwendigen
Auseinandersetzungen, die sich auf dem
Fundament von Lehr- und Forschungserfah
rungen aus den Jahren vor 1989 entwickelt,
wichtige Grundlagen dafür sind, daß Mittel
bau-Vertreter in den Selbstverwaltungs
gremien gehört werden und sich der Grad
ihrer Mitsprachemöglichkeit nicht unbedingt
nach den im HEG vorgegebenen Zahlen
verhältnissen für die Zusammensetzung der
Gremien ergeben muß.
Dabei ist der Mittelbau im Unterschied zur
Studentenschaft vom Gesetz nicht als ver
faßte rechtsfähige Teilkörperschaft der
Hoschschule bestimmt und verfügt nicht über
eigene Mittel, kann demzufolge auch kein
eigenes Büro unterhalten und ist auf das
Engagement von einzelnen »Mittelbauern«
und die Kooperationsbereitschaft anderer
Einrichtungen und Gremien angewiesen. Daß
dies Unterstützung durch das Rektorat er
fährt, auf die Zusammenarbeit mit Stu
dentenrat und Personalrat gerechnet werden
kann, belegt daß in vielen Sachfra-gen der
Mittelbau als unverzichtbar auch für die
weitere Diskussion um die Neugestaltung
unserer Universität angesehen wird.
Viele befürchten, daß ungeachtetmancher
Politikeräußerung im Anpassungsprozeß der
sächsischen an die gesamtdeutsche Wis
senschaftslandschaft gerade der Mittelbau
erheblichen Stellenreduzierungen und einer
Verringerung seiner Bedeutung für Lehre,
Forschung und Selbstverwaltung unterlie
gen wird. Zahllose Gerüchte verstärken be
gründete soziale Ängste noch. Wir begrüßen
deshalb sehr die Wiederherstellung univer
sitätsweiter Kommunikation mit dem Univer
sitätsjournal und möchten gern die Lösungs
vorschläge des akademischen Mittelbaus in
die kritische und sachbezogene, aber wo
notwendig auch kontroverse Diskussion, die
dieses Journal auszeichnen sollte, einbrin
gen.
Sprecherratund Vorstand setzen sich dafür
ein, daß- anders als an mancher Universität
der alten Bundesländer - dem neu einge
bürgerten Begriff des akademischen Mittel
baus auch eine zahlenmäßig starke und
kompetente Realität korrespondiert.
Matthias Middell
Zwischen Bund und Ländern wurde im
Sommer ein Erneuerungsprogramm für
Hochschulen und Forschung in den neuen
Ländern für die nächsten fünf Jahre verein
bart. Darin sind auch zusätzlich zu anderen
Fonds bedeutende Mittel für die Förderung
des wissenschaftlichen Nachwuchses ent
halten. Um eine möglichst rasche, vielfältige
Inanspruchnahme dieser Mittel zu erreichen,
werden nachstehend alle jungen Wissen
schaftlerinnen und Wissenschaftler auf fol
gende Möglichkeiten hingewiesen:
1. Habil i tationen
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) fördert Habilitationen mit mehr
jährigen Stipendien und der Bereitstellung
von Sachmitteln (Artikel 4, Nr.1).
Die Universitätsleitung wurde unterrich
tet, daß auch im Hochschulsonderprogramm
II („Möllemann-Programm") noch bedeu
tende Mittel für diese Aufgabe bereitstehen.
Zu beachten ist außerdem die Absicht,
den Frauenanteil unter den Wissenschaft
lern deutlich anzuheben. Aus diesem Grund
können Kinderbetreuungszuschläge und
andere Leistungen nach dem Hochschul
sonderprogramm II gewährt werden.
Konkrete Auskünfte erteilt die
DFG, Referat III O GK
Kennedyallee 40
W-5300 Bonn 2
Telefon: 06 49 - 228 - 885 22 54
oder der Vertrauensdozent der DFG an der
Universität Leipzig,




Für Forschungsaufenthalte an westdeut
schen und ausländischen Hochschulen und
Forschungseinrichtungen können promo
vierte Nachwuchswissenschaftler aus den
Hochschulen der neuen Länder zur Quali
fizierung Stipendien für einen Zeitraum von
bis zu zwei Jahren erhalten. Ziel dieser Maß
nahme ist es, jüngere Wissenschaftler in
intensiven Kontakt mit der Forschung zu
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bringen, die internationalen Standards ent
spricht. Die Mittel für Aufenthalte an west
deutschen Hochschulen und Forschungs
einrichtungen verwalten die Wissenschafts
minister der Länder. Forschungsstipendien
für Auslandsaufenthalte werden beim Deut
schen Akademischen Austauschdienst
(DAAD) verwaltet (Anschrift: DAAD,
Kennedyallee 50, W-5300 Bonn 2, Telefon
06 49 - 228 - 88 21). Daneben vergibt die
Alexander-von-Humboldt-Stiftung (AvH)
Auslandsstipendien für promovierte Nach
wuchswissenschaftler (Anschrift: AvH, Aus
wahlabteilung, Jean-Paul-Str. 12, W-5300
Bonn 2, Telefon 06 49 - 228 - 83 30).
3. Begabtenförderungswerke
für die Promotionsförderung
Zusätzlich zu den sonst verfügbaren Sti
pendien erhalten die Begabtenförderungs
werke Mittel für Graduiertenstipendien. Die
Werke fördern Graduierte aus den neuen
Ländern, deren Studien- und Prüfungs
leistungen besondere Befähigung zu wis
senschaftlicher Arbeit erkennen lassen und
die ihr Studium zügig abgeschlossen ha
ben, wenn ihr Promotionsverfahren einen
bedeutsamen Beitrag zur Forschung erwar
ten läßt. Voraussetzung ist entweder ein
deutscher Studienabschluß oder - be
schränkt auf Deutsche - ein ausländischer
Studienabschluß, der zur Zulassung zur
Promotion an einer deutschen Hochschule
geführt hat.
Im einzelnen vergeben solche Stipendien
folgende Einrichtungen:
Studienstiftung des deutschen Volkes e.V.
Mirbachstr. 7

























Königswinter Str. 2 - 4









(Stiftung des Deutschen Gewerkschafts
bundes).
4. Zusatzstudien
an westl ichen Hochschulen
Um die Voraussetzungen zu schaffen, daß
Hochschulabsolventen und Studierende in
höheren Fachsemestern aus den neuen
Ländern im ganzen Bundesgebiet ver
wertbare Abschlüsse erlangen können,
werden ergänzende Studienangebote, ins
besondere in den Rechts- und Wirtschafts
wissenschaften, an den Hochschulen der
neuen Länder gefördert. Es sollen Hoch
schulabsolventen einbezogen werden, die
ihren Abschluß vor nicht mehr als zwei Jah
ren erworben haben.
Die Mittel stehen den Wissenschafts
ministerien der neuen LänderzurVerfügung.
Anträge können über die Universitäts
verwaltung gestellt werden.
5. Förderung
des Wissenschaf t leraustausches
Für Qualifizierungsmaßnahmen des
wissenschaftlichen Personals - soweit nicht
durch andere Maßnahmen der Nachwuchs
förderung erfaßt - stehen den Wissenschaft-
sministerien der neuen Länder Mittel für
kurzfristige Forschungsaufenthalte von drei-
bis vierundzwanzigmonatiger Dauer an
Hochschulen des In- und Auslands sowie für
die Teilnahme an wissenschaftlichen Kon
gressen und Symposien im In- und Ausland
zur Verfügung. Anträgesind überdie Univer
sitätsverwaltung an das Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst zu stellen.
Die Forschungskontaktstelle der Universi
tät (Ritterstr. 16, II OG, Telefon: 719-74 16
oder 719 - 72 50) hat den Auftrag, Interes
senten bei der Vorbereitung von Anträgen
zu den Förderungsmaßnahmen des Hoch-
schulerneuerungsprogrammes und allen
anderen Fördermaßnahmen zu unterstüt
zen. Sie beschafft auf Wunsch die erfor
derlichen Formulare und Informationen und
stellt ggfs. auch Kontakte zu den bearbei
tenden und genehmigenden Dienststellen
her. Selbstverständlich kann sich jeder in
teressierte Nachwuchswissenschaftler





Olivier (Strasbourg) und Miss. Tic
bei der Arbeit am 7.9.1991 im Innenhof
der Universität
Bei Semesterbeginn erlebten die Studen
ten das Seminargebäude seltsam verän
dert: in den Treppenhäusern, den Zwi
schengeschossen, in den Fluren und selbst
in einem großen Unterrichtsraum befanden
sich plötzlich und unerwartet grellfarbene
Tafeln, »Schablonengraffiti«, wie von Ein
geweihten zu erfahren war. Auf sechs Ebe
nen haben 101 derartige Arbeiten ihren Platz
gefunden. Sie bestehen aus insgesamt 167
Einzelplatten in Abmessungen von 2 x 30
Zentimetern bis zu 2 x 3 Metern und wurden
wie zufällig verstreut im Gebäude ange
bracht. Es mag heute die Betrachter wundern,
daß Bereiche dichter Konzentration von Bil
dern ebenso wie Zonen kärglicher Besetzung
und solche nahezu völliger Abstinenz anzu
treffensind. Dies findet darin seine Erklärung,
daß die Herstellung der Tafeln und deren
Montage parallel erfolgte: vom 6. bis zum 9.
September 1991 entstanden die Bilder und
am 10. September wurde das Ergebnis als
»galerie ephemere« in einer Vernissage der
Öffentlichkeit vorgestellt. Es war nie vorher
abzuschätzen, wieviele Arbeiten in welchen
Formaten entstehen würden und tatsächlich
hat sich der Idealplan einer Ausstattung des
Seminargebäudes nur teilweise realisieren
lassen. Über Nacht sozusagen war eine
Galerie entstanden, bestehend aus Pochoir-
Tafeln als Resultat einer mehrtägigen Kunst
aktion, an dersich 20 Künstler aus Frankreich
und Deutschland beteiligten. In einem Frei
luftatelier, in welches sie den einem Atrium
gleichenden Innenhof des Uni-Komplexes
verwandelt hatten, waren sie in aller Öffent
lichkeit mit Schablonen und Spraydosen am
Werke gewesen. Die Idee zu diesem
workshop stammte von zwei Kölner Studen
ten der Philosophie und Kommunikations
wissenschaften, die als Teil der inzwischen
zerfallenen Gruppe »Tabot velud« 1990 in
der Kölner U-Bahn-Station Appellhofplatz
die Serie der »Kölner Köpfe« als Pochoirs
realisiert hatten. Sie kamen nach Leipzig, um
hier ein wichtiges öffentliches Bauwerk zu
suchen, das tagtäglich von großen Be
sucherströmen durchzogen wird, dessen
unverbindlich-eintönige und graue Ge-
sichtslosigkeit es jedoch zu einem Ort »Ir
gendwo und Nirgendwo« degradiert. Ihre
Vorstellung von der Verwandlung des Ver
wechselbaren, des überall Anzutreffenden
in die Einmaligkeit des Unverwechselbaren,
trugen Hans-Peter Dürhager und Ralf Jesse
in der Kustodie der Universität vor und als
bald war das Seminargebäude als jener zu
verwandelnde Ort gefunden. Da auch das
Rektoratskollegium sich der Idee aufge
schlossen erwies, fehlte lediglich ein
Sponsor, dessen finanzielle Unterstützung
die Realisierung ermöglichte. Er konnte in
der R. J. Reynolds Tobacco GmbH (Köln,
Trier, Berlin) gefunden werden, die in ihr
Kultur-Sponsoring-Programm die Aktion
»POCHOIR IN LEIPZIG '91« aufnahm, so
wie sie vorher die Kölner Unternehmung
gefördert hatte. Nachdem durch Vermittlung
von Christoph Maisenbacher in Trier als art
ist agent der Franzosen deren Teilnahme
gesichert und mit Hilfe von Jost Braun auch
Leipziger Künstler für die Schablonengraf
fiti interessiert und zur Beteiligung animiert
worden waren, schufen H.-P. Dürhager, I.
Regel, A. Nowacky und St. Balmer vom 10.
bis zum 13. August 1991 unter den Augen
erstaunter Spaziergänger, zweier Fernseh
kameras und versprengter Journalisten zu
nächst 12 große Fahnen, die ab 30. August
von den Fahnenmasten rings um den Uni-
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Der Cartoonist RINO schildert den
»pochoiriste en action«. Zeichnung aus
GRAFFITI Kalender 1991.
komplex die Pochoir-Aktion ankündigten.
»Pochoir = Fantasie + Schablone + Sprüh
dose« definierte 1987 Chr. Maisenbacher.
Was aber ist »Pochoir«?
»Le pochoir-die Schablone« belehrt ein
französisch-deutsches Dictionnaire. Hinter
dieser scheinbar geheimnisvollen Bezeich
nung verbirgt sich also ein technisches Mit
tel: eine Negativform, in der Regel aus Kar
ton gefertigt, obgleich sie auch dauerhaft
beschaffen sein kann, beispielsweise aus
Metall geschnitten. Als handwerkliches Ge
rät, als Werkzeug sind Schablonen ein Hilfs
mittel in den vervielfältigenden Künsten seit
dem Altertum. Sie sind immer dann eingesetzt
worden, wenn Vorlagen, die Bild oder Text,
aber auch Bild und Text sein können,
unaufwendig, rasch und in großer Anzahl
reproduziert werden sollen. So stehen die
bunt schablonierten Spielkartendrucke des
16. Jahrhunderts neben den farbigen Land
karten des 18. und beide an der Seite der
zahllosen Bilderbogendrucke des 19. Jahr
hunderts etwa aus Nürnberg oder Neuruppin
im Umfeld volkstümlicher Grafik. Schablo
nen fanden auch Anwendung zur Dekorie
rung von Keramiken - Fliesen und Gefäßen
- und Behältnissen aus anderem Material.
In der Kunst unseres Jahrhunderts dien
ten sie zur »Herstellung authentischer origi
naler Kopien« (um einen Werbetext zu zi
tieren), zur Schaffung hochgerühmter »tota
ler Reproduktionen« nach Werken von
Picasso, Miro, Max Ernst, Dali oder Paul
Klee. Berühmt wurde der Schriftsteller und
Grafiker Vercors (eigentlich: Jean Bruller),
der um 1950 mit seinen Söhnen Schab
lonenreproduktionen von Arbeiten F. Legers
oder J. Lurcats unter dem Namen »Calli-
chromie« herstellte und vertrieb. Es existie
ren aber auch Originalwerke unter den
Schablonenbildern, so schuf beispielsweise
Robert Delaunay am Beginn unseres Jahr
hunderts Pochoirs.
Es scheint also, daß Pochoir ein Kunst
mittel mit langer Traditionslinie ist und längst
einverleibt der Kunstgeschichte unseres
Jahrhunderts. Sicher ist dem so, doch ist
damit nicht Herkunft und Sinngebung der
Arbeiten jener pochoiristes erfaßt, deren
Werke unsere »galerie ephemere« enthält.
Pochoir in den letzten zwei Dezennien des
20. Jahrhunderts entsproß anderen Wur
zeln, trivialen und politischen, und Nähr
böden waren zunächst nicht die Kunst
galerien oder gar Museen. Pochoir war und
ist auch noch gegenwärtig street art, eine
Kunst der Straße, eine öffentliche Sache,
zugänglich für jedermann und ihm auch
ausgeliefert. Die Ateliers sind die Straßen
räume der großen Städte in Europa, Bildträger
die Mauern ihrer Häuser. Nur zu häufig un
gern gesehen, daals »Sachbeschädigung«
(§ 303 StGB) oder gar »Gemeinschädliche
Sachbeschädigung« (§ 304 StGB) strafr
echtlich sogar zu verfolgen und maximal mit
Freiheitsstrafen bis zu 3 Jahren zu ahnden,
ist die Stunde der pochoiristes die Nacht, in
deren Schutz sie schattengleich ihr Werk
tun. Dieses ist in der Regel eine sehr persön
liche Äußerung, dient der Selbstverwirk
lichung und istdoch politisch, dawichtigstes
Element des Pochoir die »intervention« ist,
die Einmischung. Dazu nutzt es die demo
kratischste Galerie, die der Straße. In ihr
taucht der Mann mit der Sprühdose und den
Schablonen auf und, indem er sich artikuliert
und selbst darstellt, verwandelt er den Ort
seiner Tätigkeit. Deshalb kommt Pochoir
weniger von den New Yorker Graffiti her als
vielmehr von den lebensgroßen Plakaten
derseit1971 geschaffenen »Interventionen«
Ernest Pignon-Emests und setzt sich gleich
zeitig gegen beide ab. Die triviale Wurzel
des Pochoir, das sind jene Schablonen, die
für Aufschriften und Signets auf Behältnissen
- Container, Kisten und Kartons - ebenso
wiefürSchilderverwendetwerdenunddiein
der Regel warnen oder verbieten. Die poli
tische Wurzel des Pochoir, das sind jene
schablonierten Texte oder Zeichen, die im
Schutze der Nacht an deutschen Häuser
wänden während der kürzesten 1000 Jahre
erschienen, die Deutschland je erlebte. Un
auffällig mußten die Schöpfer sein, es war
lebensnotwendig, unerkanntzu bleiben; kurz,
prägnant und einprägsam mußten die Mit
teilungen sein, eindeutig die Zeichen - mit
ten im 2. Weltkrieg vollzog sich politische
Agitation gegen den Wahnsinn des Natio
nalsozialismus. So steht der Leipziger Maler
und Radierer Alfred Frank in der Ahnenreihe
der heutigen pochoiristes -auch wenn ihnen
das nicht bewußt ist oder die Verwandt-
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Farben und Schablonen von Jef Aerosol
und seine 16teilige Wand im Untergeschoß
des Seminargebäudes
schaff nicht geheuer. Die Nachwirkungen
der Protestbewegungen um das Jahr 1968
herum mögen ein neuerlicher Anstoß ge
wesen sein, die Öffentlichkeit außerhalb des
offiziellen Rahmens zu suchen, außerpar
lamentarische Opposition und antibürger
liche Demonstration in einem.
Auf den Wänden der Häuser, auf Zäunen
und Mauern in den großen Städten flammten
Menetekel auf - Bilder, Texte und Zeichen,
hinweisend auf die Probleme des Lebens in
eben diesen Orten und in der Welt von heute:
»Lesephemeres« (die Vergänglichen) nennt
Gerard Zlotykamien (geb. 1940), der Vater
jener Kunst der Straße, seine seit 1958 im
mer wieder auftauchenden minimalistischen,
entleerten Gestalten, die nur noch Hülle sind
und die mit den Wänden oder Mauern, die
sie tragen, verfallen, sich auflösen und ver
schwinden oder die dem Überstreichpinsel
ordnungsliebender Bürgerzum Opferfallen.
Seine Mitteilungen, angeregt einst von den
Schatten vergangenen Lebens auf Mauer
resten Hiroshimas, minimiert auch in der
konsequenten Beschränkung auf Umrißlinie
und Schwarz, hat er als Gast der Pochoir-
aktion nun auch in Leipzig hinterlassen, vom
Innenhof der Universität über die Mauer der
Tiefstraße in den Innenhof der Ritterstraße
hat er sie in das Stadtzentrum und jüngst erst
bis in die Zufahrtsstraßen der Peripherie
Leipzigs ausgedehnt. Sein Werkzeug war
zuerst der Pinsel und der Farbtopf. Die
Spraydose bedeutet ihm lediglich beque
meres Arbeiten. Sonst aber hat sie seit etwa
1980 der street art ein neues, ein farbiges
Leben verschafft: Pochoir steht für das Le
ben in den Städten, für die Erhaltung der
Urbanität, für die Lebendigkeit und gegen
Langeweile, Gesichtslosigkeit und langsa
mes Ersticken wie auch Selbstaufgabe,
Pochoir ist vielmehr Selbstbehauptung. So
erschienen oft grellfarbene Bilder an Häu
serwänden, Bauzäunen, Haustüren und
Fahrzeugen; rasch mußten sie geschaffen
werden, Unikate sollten sie nicht sein, viel
mehr sollte die Vielzahl des Gleichen Signale
setzen. Die Schöpfer verbargen sich hinter
Pseudonymen, denn Strafverfolgung droh
te, der Mann mit der Spraydose, der »Bom-
bero«, wurde zum Gefährten der Nacht. Ein
Jahrzehnt später haben Journalisten, Kunst-
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agenten und Galeristen die Sparydosen-
künstler enttarnt und ihre Werke in bereits
zahlreich werdenden Veröffentlichungen
publik gemacht; sogardieKunstwissenschaft
beschäftigt sich bereits mit ihnen! Die ersten
Künstler können bereits ausschließlich von
ihren Pochoirs leben, wie etwa Blek le Rat. In
den Arbeiten vollzog sich ein Wandel, in
welchem sämtliche Elemente des Pochoirs
erhalten blieben: von einer Trivialkunst der
Straße wandeltesich das Schablonengraffito
zu einem künstlerischen Medium, dessen
Wirkungsfelder nun Wand und Platte, Straße
und Galerie heißen. Immer häufiger arbeitet
der pochoiriste im Schutze seines Ateliers.
Das erlaubt ihm eine außerordentliche
Kultivierung seiner gestalterischen Mittel:
was an der Wand in der Nacht in wenigen
Minuten vollendet sein muß, das wird in der
Helligkeit des Tages und in der Ruhe des
Ateliers sorgsam komponiert und technisch
raffiniert ausgeführt; in der Leipziger Aktion
mit bis zu zehn und mehr Farbschichten
übereinander.
Als Zielstellung des Leipziger Projektes
und der aus ihm hervorgehenden »galerie
ephemere« - einer dauerhaften Installation
ansonsten vergänglicher Werke, würden sie
in den Lebensraum der Straße und der Stadt
integriert und so Wind und Wetter, der
Zerstörungs- wie der Ordnungssucht aus
gesetzt- haben Dürhager/Jesse im Presse
material zur Vernissage benannt: den
Entwicklungsprozeß der Pochoir-Bewegung
anhand wichtiger Werke der bisherigen
Pochoir-»Generationen« darzustellen und als
Übersicht zugänglich zu machen, den Pro
zeß jedoch nicht als hermetischen Vorgang
zu betrachten, vielmehr als offenen und des
halb auf Fortsetzung und Ausweitung be
dacht zu sein, was sich in der Beteiligung
von Künstlern aus Leipzig ebenso realisierte
wie im Ausgreifen über die Universität hin
aus: in die Alltagsumwelten eines Fuß
gängertunnels und einer Schule und die
Intervention gegen Gesichtslosigkeit, Öde,
Langeweile und antikreative Sterilität.
So schuf die »galerie ephemere« einem
geisttötenden Lehrgebäude ein lebendiges
inneres Antlitz. Die Unangepaßtheit und der
unorthodoxe Charakter der Arbeiten wollen
aber auch darauf verweisen, daß wissen
schaftliche Lehre und Forschung der Offen
heit und unangepaßten Lebendigkeit
bedürfen, wollen sie produktiv bleiben und
dem Menschen nützlich sein. Daher gehö
ren Universität und die Pochoirarbeiten der
»galerie ephemere« durchaus zusammen,
gewissermaßen als ungleiche Brüder, die
dennoch ein Ziel verbindet.
Rainer Behrends























Weitergehende Informationen zu Pochoir
in dem von Christoph Maisenbacher in der
edition aragon seit 1989 herausgegebenen
»Graffiti Kalender« sowie ferner: Maisen
bacher, Christoph. An die Wand gesprüht...
Schablonengraffiti aus Frankreich. Frankfurt
a. M. 1988; Stahl, Johannes. An der Wand.





Unbekannter Bildhauer der sächsisch-thüringischen Schule, 1. Vierteides 14. Jahrhunderts
Grabfigur des Markgrafen Dietrich von Wettin, genannt Diezmann (gest. 1307)
Erworben 1543 mit der Übernahme des Paulinerklosters durch die Universität; 1968 vor der
Sprengung der Paulinerkirche geborgen.
Holz mit überwiegend originaler Farbfassung. Höhe 185,5 cm, Inv.-Nr.: 1913/294.
Bis zur Vernichtung der ehemaligen Do
minikanerklosterkirche am 30. Mai 1968
befand sich die Statue an der Nordwand des
Hauptchores in einer Höhe von etwa 3 Me
tern stehend auf einer Konsole. Das einstige,
1539 nach Einführung der Reformation im
albertinischen Sachsen aufgehobene Bet
telordenskloster fiel 1543 durch Schenkung
Herzog Moritz von Sachsen an die Universi
tät. Neben zahlreichen anderen Kunstwer
ken - Grabsteinen und -platten, Altargemäl
den - übernahm sie damals auch die Diez-
mannfigur. Deren Benennung als Statue des
Markgrafen Dietrich von Wettin (gest. 1307)
ist niemals angezweifelt worden. Die Wap
pendarstellung des Schildes mit dem stei
genden Löwen der Landgrafschaft Thürin
gen und den drei waagerechten Balken der
Markgrafschaft Meißen bestätigt die Figur
als Darstellung eines wettinischen Fürsten.
Dietrich, der sich zur Unterscheidung von
seinem gleichnamigen Onkel Dietrich von
Landsberg in Urkunden »Theodoricusjunior«
nennen läßt, wurde bekannt unter dem Na
men »Diezmann«, der eine Kurz- oder
Verkleinerungsform bedeutet. Als Sohn
des dritten Landgrafen von Thüringen
Albrecht IL, gen. der Entartete, kämpfte er
gemeinsam mit seinem Bruder Friedrich,
gen. der Freidige, gegen die Reichsgewalt
um den Wiedergewinn Thüringens und der
Mark Meißen sowie des Osterlandes und der
Lausitz. Diese Ländereien hatte ihr Vater
aufgeben müssen. Am 31. Mai 1307 siegte
er über das Reichsheer in der Schlacht bei
Lucka.
Diezmann starb unerwartet im reifen
Mannesalter kurz vor dem Jahresende 1307
in Leipzig und erhielt seine Grablege im
Chorraum der Dominikanerklosterkirche. Um
seinen Tod rankte sich bald die Sage, daß er
einem Mordanschlag zum Opfer gefallen
sei, als dessen Urheber der Pegauer Abt
bezeichnet wurde. Tatsächlich verstarb
Diezmann sehr plötzlich, jedoch nicht als
Mordopfer. Seine Grablege ist wahrschein
lich in Form einer Tumba zu denken, eines
kastenartigen Hochgrabes, das möglicher
weise auch die Funktion eines Denkmals zu
erfüllen hatte, mit dem derTriumph fürstlicher
Hausmachtpolitik über die Reichsgewalt
gefeiert wurde.
Diezmann trägt die ritterliche Gewandung
des 13. Jahrhunderts, ein knöchellanges
Untergewand mit langen Ärmeln - Cotte
oder deutscher Hemdkittel genannt -, dar
über ein ärmelloses, faltenreiches Oberge
wand, die Suckenie. Dieses wird mit einem
metallbeschlagenen Ledergürtel zusam
mengerafft. Über den Schultern liegt der
fußlange, halbrund geschnittene und weite
Tasselmantel, gehalten von einem über die
Brust laufenden Riemen, der an zwei Fibeln
befestigt ist. Er ist barhäuptig, sein Haar
kurzgelockt. Er trägt Schwert und Schild mit
seinem Wappen.
Die Figur ist ausgezeichnet erhalten; durch
Wurmfraß ging die Nasenspitze verloren
(jetzt ergänzt), der kleine Finger der rechten
Hand mußte teilweise erneuert werden. Die
fast vollständig erhaltene Originalfassung
konnte durch eine Restaurierung 1990/91
wiedergewonnen werden. Es handelt sich
um eine Temperafassung, als Pigmente
fanden Smalte, Malachit, Mennige und
Zinnober Verwendung. Das Bildwerk ist aus
einem Stück gearbeitet und rückseitig
halbrund ausgehöhlt. Alle Bearbeiter haben
angemerkt, die Diezmann-Statue erschiene
wie ein Nachklang der Steinskulpturen im
Westchor des Naumburger Doms und der
ihnen nachfolgenden Bildwerke im Chor des
Meißener Doms.
Die Diezmann-Statue diente ursprünglich
als Tumbenfigur, liegend auf der Deckplatte
des Sarkophages, der möglicherweise als
steinerner Kasten vorzustellen ist. Freilich
sind auch hölzerne Grabtumben nachzu
weisen, ebenso wie Holzbildwerke als
Liegefiguren auf Steintumben. Die ur
sprünglich liegende Aufstellung der Diez-
mann-Figur wird durch Zapflöcher auf der
Rückseite ebenso wie durch die rückwärtige
Abschrägung der Sockelplatte bewiesen.
Mit der Statue ist die Fälschung einer
Schrifttafel verbunden, deren Text angeb
lich von Dante stammt. Entstanden ist diese
Tafel im 1. Drittel des 16. Jahrhunderts, als im
Zusammenhang mit der Errichtung eines
Chorpolygons wahrscheinlich die Tumba
zerstört und die Statue an der Chorwand
aufgestellt wurde. Die Fälschung jedenfalls
entlarvte bereits 1773 G. E. Lessing.
Gegenwärtig ist diese bedeutende früh
gotische Holzskulptur als Leihgabe der
Kunstsammlung der Universität im Museum
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Ich kenne viele, die auf Apple Macintosh
umsteigen. Das Gegenteil ist mir noch
nicht zu Ohren gekommen
Die Entscheidung für Apple Macintosh ist eine Entscheidung
fürs Leben.
Mag es an seiner grafischen Benutzeroberfläche mit der schon sprichwörtlichen
Bedienungsfreiindlichkeit liegen, mit der die Handbücher der unzähligen Programme
zu Staubfängern degradiert werden, oder an dem bequemen Austausch von Grafiken.
Bildern und Text zwischen diesen
Programmen, oder an der leichten
Inbetriebnahme, oder liegt es an der
| geringen Fläche, die ein Computer von
Apple, der Firma, die den Personal
Computer erfunden hat, auf dem
Arbeitstisch einnimmt,
oder..., oder..., oder...,
daß sich der Macintosh wachsender Beliebtheit erfreut.
Sonderangebot für Studis:
Macintosh Classic 4/40 mit 4 MB Arbeitsspeicher,
40 MB Festplatte, Maus, Tastatur und Systemsoftware 7.0
plus
Apple StyleWriter, der Flüsterdrucker mit der Laserqualität
lincl. Tintenpatrone und 500 Blatt Papier
plus
eine Software eigener Wahl. Zur Auswahl stehen:
MS-Word, das universelle Textverarbeitungsprogramm H
oder
WordPerfect, die Alternative
o d e r '
f r -
RagTime Classic, der Alleskönner, der Textverarbeitung mit Kalkulation vereint,
oder
Claris Works, die Vereinigung von Textverarbeitung, Kalkulation, grafischer
Bearbeitung und Datenbank
zum Paketpreis von:
3.990,- DM incl. Mwst
bei Vorlage des gültigen Studentenaus'
Drei Dinge soll man nicht verleihen. Freundin, Auto und den
Apple Macintosh
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